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Tageschronik.

c S d 23An der Front GörzMonfal-
ar S 3e haben ſich vier italieniſche

De 4Korps unter ſchwerſten Ver

geſdarn 3luſten eine entſchiedene Nieder
lage geholt.

In Südpolen hat Erzherzog Joſef Ferdinand wieder
11 509 Ruſſen gefangen und 17 Maſchinerge-
wehre erbentet.

In Rigannd Lublin bereiten ſich die Ruſſen auf
den Einmarſch der Deutſchen vor.

Die Einberufung der Dum a ſoll aufgeſchoben ſein.
ie engliſch-franzöſiſchen Verluſte auf Gallipoli fol

len 85 090 Mann betragen.
nene dentſche UBorte lähmen die Flottentätigkeit

der Verbündeten in den Dardanellen.
Die türkiſche bulgariſchen Abmachungen ſollen vor

zem Abſchluß ſtehen, auch zwiſchen Rumänien und Bul-
garien ſtehe ein Abkommen bevor.

Der preußiſche Geſandte am Vatikan ſoll Luganv zu
t i n o gh t tig 74 u rigen2 m ad
Die Sozialdemokrutie und der Krieg

Der unnatürliche und unleidliche Zuſtand, daß im
politiſchen und parlamentariſchen Leben die Parteifüh-
rer Mehrheitsbeſchlüſſe ihrer Partei vertreten, die unter
Umſtänden der eigenen überzengung entgegengeſetzt ſein
können, iſt kaum jemals ſo auffällig in die Erſcheinung
getreten wie in dem Fall Haaſe. Jn der denkwürdi-
gen Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt 1914 hat der Abg.
Haaſe namens ſeiner Partei das Wort geführt und die

Erklärung abgegeben, daß die ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsfraktion in vollem Umfange für alle Erforderniſſe
und Notwendigkeiten eintreten, alle Laſten und Pflich-
ten auf ſich nehmen würde, die der dem deutſchen Volke
ruchlos aufgezwungene Krieg im Gefolge haben würde.
Gewiß machte es auch ſchon damals einen höchſt pein-
lichen Eindruck, als aus dem Ergebnis der Abſtimmung
bekannt wurde, daß der Abg. Hagſe zu der etwa ein Drit-
tel der Mitglieder zählenden Minderheit der Fraktion
gehörte, die gegen die Kriegskredite geſtimmt haben.
Immerhin konnte man damals noch hoffen, daß die
„Unentwegten“ und die „Unverſöhnlichen“ im weiteren
Verlauf des Krieges dem Standpunkt der Fraktions-
mehrheit beitreten würden, nachdem ſie ſich durch die an-
fängliche Verweigerung der Kriegskredite ſozuſagen ei-
nen „ehrenvollen“ Rückzug geſichert hatten. Aber be-
kanntlich iſt das Gegenteil geſchehen, und nun liegen die
Dinge, kurz geſagt, ſo, daß die ſozialdemokrati-
ſche Partei und Reichstagsfraktion einen
Vorſitzenden hat, der in einer Sache, die die al-
ler wichtigſte Lebensfrage für das deut-
ſche Volk iſt, ganz anders denkt, als die über-
aältigende Mehrheit ſeiner eigenen Partei und
deren Vertretung im Reichstag.

Daß ein ſolcher Zuſtand un haltbar iſt, wird of-
fenbar auch von den maßgebenden Parteiinſtanzen ohne
weiteres zugeſtanden. Bereits hat der Parteiaus-ch u ß, der ſich aus den Bezirk s- und e nöesvor-
ſtänden znſammenſetzt, das Wort ergriffen und mit
reichlicher Zweidrittelmehrheit den Abge-
ordneten Haaſe durch die Erklärung zur Rechenſchaft ge

„Die Veröffentlichung des Aufrufs „Das Ge
u der Stunde durch den Genoſſen Häaſe, zumal

ohne vorherige Fühlungnahine mit der Partei undFraktionsleitung ſteht nicht in Einklang mit den Pflich-
ten eines Vorſitzenden der Partei

Donnerstag, den 8. Juli 1915.

Der Partei- und Fraktionsvorſtand vhne Haaſe
und ſeinen Anhang hat dabei die Genugtuung, die
og. reviſioniſtiſche Richtung an ſeiner Seite zu ſehen.

Der ſüddeutſche Reviſioniſt Kolb ſagt in ſeiner Schrift
„Die Sozialdemokratie am Scheidewege“ an der entſchei-
denden Stelle:

„Nichts wäre für die künftige Politik der Sozialde
mokratie verhängnisvoller, als der rein formellen Ein-
heit wegen den Konſequenzen der ſeit 4. Auguſt 1914 in-
gugurierten Politik wieder aus dem Wege zu gehen
und ein unhaltbares Kompromiß zu ſchließen. Mit den
Elementen, welche dieſe Politik als einen Verrat an den
politiſchen Grundſätzen der Sozialdemokratie bezeichnen,
können diejenigen, welche auf dem Boden dieſer Politik
ſtehen, nicht mehr zuſammen arbeiten. Die Kluft zwi-
ſchen den ſich gegenüberſtehenden Auffaſſungen iſt zu
groß, als daß ſie überbrückt werden könnte. Das innere
Problem der Sozialdemokratie muß endlich gelöſt wer-
den. Nur unter dieſer Vorausſetzung iſt eine Neuorien-
tierung der deutſchen Politik möglich und durchführbar.“

Auch die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
wollen von einer Anderung der Haltung nichts wiſſen,

und der Vorſitzende der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Reichstagsabgeoröneter Legien hat ſoeben in

den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ das Verhalten des
Abg. Haagſe, der es ſertig brächte, in der ernſteſten Le
bensſtunde des deutſchen Volkes vor dem Reichstage na
mens ſeiner Partei anders zu ſprechen, als er ſelbſt
denkt und handelt, nach Gebühr gekennzeichnet. In der-
ſelben ſozialiſtiſchen Zeitſchrift äußert der ſozialdemokra-
tiſche Reichstagsabgeordnete Heine die Anſicht, daß eine
andere Stellung der Partei zum Krieg, als ſie von
ihr am 4. Auguſt 1914 eingenommen wurde, die Em-
pörung und Verachtung des ganzen Vol-kes, gerade auch der Arbeiter, entfachen
würde, dergeſtalt, daß jeder, der ſie äußerte, fürchten
müßte, gelyncht zu werden.
Da der Abg. Haaſe und mit ihm Bernſtein und
Kautsky das gerade getan haben, wogegen der Abg. Heine
mit dem voll zutreffenden Hinweis ſich wendet, daß den
genannten Parteiführern in dieſer geſahrvollen Zeit
mehr an der Zufriedenheit der Feinde
Deutſchlands als an den Intereſſen des ei-
genen Vaterlandes zu liegen ſcheine dürfte,
ſo ſollte man meinen, für die „Parteizerſtörer“ in der
Partei kein Raum mehr ſein, zum mindeſten
müßten ſie von nun an der Wahrheit zuliebe bekennen,
daß ſie nicht mehr die Partei als ſolche vertreten, ſon-
dern höchſtens noch im Namen der Minderheit
der Partei ſprechen können.

Vom Ariege-
Der Krieg gegen Jtalien.

Die erſte große italieniſche Niederlage.
Nun hats die Makarvonieſſer einmal gründlich er-

wiſcht.
Wie die Grazer Tagespoſt meldet, hatte der Drei-

verband eine energiſche Betätigungderita-
lieniſchen Armee gefordert. So entſchloß ſich
Cadorna, wenn auch ſchweren Herzens, zu dem allge-
meinen groß angelegten Angriff auf die öſter-
reichiſch- ungariſchen Stellungen zwiſchen Görz und
Monfalcone. Es ging eine viertägige mäch-
tige Artillerievorbereitung voraus. Ein
großer Teil der ſchweren Artillerie des italieniſchen
Feldheeres wurde am Jſonzo bereitgeſtellt, die die öſter
reichiſch- ungariſchen Stellungen mit Tauſenden von Ge-
ſchoſſen überſchütteten. Die k. und k. Artillerie kämpfte
nach und nach das feindliche Feuer durch Vernichtung
mehrerer feindlicher Batterieſtellungen nieder. Spä-
ter ſchritten drei bis vier Korps in zehn Kilometer brei-
tem Raume zwiſchen Sagra do und Monfaleone
zum Angriff vor in der Hoffnung, daß die Oſterreicher
durch die mehrtägige Beſchießung mürbe geworden ſeien.
Monfaleone, Selz, Sermagliäno und Sa-
grado, die letzten drei Orte, die auf dem Weſtkamm des
Plateaus von Doberdo liegen, waren die
Hauptangriffspunkte. Die großen Anſtren-
gungen der italieniſchen Truppen wurden überall
zum Scheitern gebracht. An zwei Punkten nur ge-
lang es dem Feind, in die vorderſten Gräben einzudrin-
gen. Gegenangriffe warfen ſie wieder von dem Plateau-
rand in die Tiefe, aus der ſie gekommen waren. Tau-

155. Jahrgang.
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ſende von Leichen bezeichnen das Angriffsfeld des
Feindes. Jn dem öſterreichiſchen Gewehr und Maſchi-
nengewehrfeuer zuſammengebrochen, kehrte der Feind
ſtellenweiſe in Unordnung um, verfolgt vom Feuer un
ſerer ſchweren Artillerie, die die Arbeit der Jnfanterie
wirkungsvoll ergänzte. Nach dieſer furchtbaren Lektion
trat am Jſonzo Ruhe ein.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
lantet:

Wien, 6. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Die Kämpfe im Görziſchen, die in den letzten Ta

gen immer größeren Umfang annahmen, entwickelten ſich
geſtern durch den allgemeinen Angriff der italieniſchen 3.
Armee zur Schlacht. Etwa 4 feindliche Korps gingen unter
mächtiger Artilleriennterſtützung gegen unſere Front vom
Görzer Brückenkopf bis zum Meere vor. Sie wurden voll
ſtändig zurückgeſchlagen und erlitten furchtbare Verluſte,
(W. T. B.)

Dank der über alles Lob erhabenen Haltung unfſe-
rer vortrefflichen, kriegsgewohnten Truppen, beſonders
der tapferen Jnfanterie, blieben alle unſere Stellungen
nnverändert in unſeren Händen. So halten die Helden
an der Südweſtgrenze der Monarchie ſtarke und treue
Wacht gegen die Überzahl des Feindes. Sie können des
Dankes aller Völker ihres Vaterlandes und der im Nor-
den von Sieg zu Sieg eilenden Armeen ſicher fein.
Am mittleren Jſonzo, im Krn- Gebiet und an
den übrigen Fronten hat ſich geſtern nichts Weſent-
liches ereignet.

Wenn ſich die Wahrheit erſt in Italien über dieſen
ſchweren Mißerfolg verbreitet haben wird, dürfte ſich
die allgemein flaue Stimmung kaum verbeſſern.
BHerlin, 7. Juli. Die Morgenpoſt ſchreibt: Die Nach

richt von der ſchweren italieniſchen Nieder-
lage am Jſonzo wird auf die übrigen feindli-
chen Mächte einen tiefen Eindruck machen. Jetzt
werden die Jtaliener weniger denn je bereit
ſein, ſich auf weitreichende ausländiſche Unter-
nehmungen einzulaſſen, da ſie ihre Kräfte im Lande
ſelbſt brauchen.

Die ſozialiſtiſche Agitation in Jtalien.
Luzern, 6. Juli. Nach Berichten des „Tagesanze

gers“ aus Rom wurde wegen der Fortdauer der
ſozialiſtiſchen Agitation gegen den Krieg in
den Gewerkſchaften die Einberufung
der Jahrgänge 1875--1885 der Territorialmiliz,
die am 15. Juli erfolgen ſollte, vorläufig aufge-
ſchoben.

Ein moraliſches Mißtrauensvotum gegen Italiens
Rüſtungsinduſtrie.

Lugano, 6. Juli. Der König unterzeichnete ein De-
kret für die Mobiliſierung der italieniſchen
Rüſtungsinduſtrie, deſſen Wichtigkeit Salan-
dra veranlaßte, die Unterſchrift des Königs

einzuholen. Das Dekret, das gleich zu Anfang des Krie-
ges mehr fordert, als in anderen Ländern nach elf
Kriegsmonaten, wimmelt von Strafbeſtimmun-
gen und Drohungen und iſt überhaupt das ſchlimm-
ſte moraliſche Mißtrauensvotum, das jemals
ein Land ſeiner eigenen Jnduſtrie erteilte. Der
Staat nimmt alle Rechte für die Verwertung der Jndu-
ſtrie zu Kriegszwecken unter Aufhebung der bisherigen
Geſetzgebung in Anſpruch. Damit zeigt er aber auch, daß
erſtens heute ſchon ein Mangel an Rüſtungsma-
terigl und Munition droht, und zweitens, daß
eine Abhilfe nur auf Zwangswegen zu erreichen iſt.

Kindiſche Jlluſion.
Bern, 6. Juli. Wie die Schweizeriſche Depeſchen-

r erfährt, meldet der Popolo d'Jtalia ausRom, Miniſterpräſident Salandra habe in den letz-
ten Tagen dem in Trieſt geborenen Abgeordneten
Barzilai angeboten, als Miniſter ohne Porte-
feuille in das Kabinett einzutreten, zwar nicht als
Vertreter der äußerſten Linken, ſondern als Vertre-
ter der Terra Jrredental! Barzilai werde wahr-
ſcheinlich annehmen.
Jialieniſches Anſinnen an Serbien und Montenegro.

enf, 6. Juli. Der „Herald“ meldet aus RomDie italie Arte Note an Serbien und en
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Jtalien und die Türkei. 2 0
Kopenhe e 6. Juli. Der „Daily Telegraph“ berichtet aus o in: Die Beziehungen alt f4
rkei ſind andauernd unklar. er türkiſcheSedan befindet ſich n och in Rom. Die Frage

der Kriegserklärung Italiens an die Türkei iſt noch
nicht zur Löſung reif. Erſt wenn Italien die Er
füllung ſeiner nationalen meregeſichert hat, das heißt die Teile Sſterre ch sßeſest hat, die es einzuverleiben wünſcht, kann
von einer Unterſtützung der anderen Mächte
die Rede ſein. Der le n tens wird dann die
zriegserklärung an die Türkei ſein.er Pere rsbuüurger Mitarbeiter des „Secolo“
meldet, man erwarte in Petersburg keine Teil-
nahne Jtaliens an dem Dardanellenun-
ternehmen, da man wiſſe, daß Jtalien bei den Ver
handlungen mit dem Dreiverband abſichtlich keiner-
lei Ver pflichtungen mit Bezug auf die Dar-
danellen einging.

Aus dem Oſten.
Wieder 11 500 Ruſſen gefangen, 17 Maſchinengewehre

genommen.
Wien, 6. Jnli. Dem amtlichen Bericht zufolge dringt

die Armee des Exzherzogs Joſeph Ferdinand nach gelunge-
nem Durchbruch unter neuen erfolgreichen Kämpfen weiter
vor und hat geſtern die Höhen von Gielezew und die
Höhen nördlich der Wyznieag erkämpft. Unter dem
Drucke dieſes Vorgehens wich der Gegner auch am Wiepr z
über Karnagora. Die in dieſen Kämpfen eingebrachte
Beute hat ſich auf 41 Offiziere, 11500 Mann und 17 Ma
ſchinengewehre erhöht.

Am Bug und in Oſtgalizien iſt die allgemeine
Lage unverändert. An der Zlota- Lipa und am
Dnjeſtr herrſcht Ruhe.

Die Einberufung der Duma vertagt?
Stockholm, 6. Juli. Nach Meldungen aus Peters-

burg ſoll die Einberufung der Reichsduma, die
der Zar für Auguſt angekündigt hatte, wieder in
Frage geſtellt ſein. Die Forderungen der Duma
führer anf Kontrolle der bisherigen Heeres-ausgaben durch die Volksvertretung habe im Staats
rat einſtimmige Ablehnung erfahren. Jnfolgedeſſen
ſei das bereits unterzeichnete Einbernfungsdekret nicht
zur Veröffentlichung gelangt.
Warnung vor überſchätzung der ruſſiſchen Aufruhr-

Gefahr.
Das Stockholmer Blatt Dagens Nyheter, das

über die ruſſiſchen Verhältniſſe gut unter-richtet iſt, erklärte kürzlich die meiſten Gerüchte, die
aus Rußland kommen, für übertrieben. Heute re
es indes ſolgendes: Die Reichsduma bereitet ſich
ſicherlich vor, eine andere Rolle zu ſpielen als die er-
bärmliche Statiſtenrolle, die ſie während der
letzten Jahre geſpielt hat. Man darf die Bedeutung
der letzten Ereigniſſe, die die optimiſtiſche Preſſe
Rußlands als einen Vorboten des kommenden politi-
ſchen Frühlings in Rußland bezeichnet hat, nicht
überſchätzen. Mehr und deutlichere Zeichen ſind
nötig, ehe man auf einen bevorſtehenden Frühling zu
hoffen wagte und man muß bedenken, daß der ruſſiſche
Winter ſchon einmal ein Frühlingsnahen verhöhnt
hat, das viel mehr verſprach, als derjenige, der diesmal
aus Rußlands gefrorenem Boden geſproſſen iſt. Es
heißt, daß der Muſchik ſich nicht bekreuzt, bevor es don
nert. Erſt mit der Gefahr kommen die Machthaber
in Rußland mit ſchönen Verſprechungen und gu-
ten Grundſätzen. Wenn die Gefahr vorüber iſt, nimmt
man ſeiné Veyrſprechen nicht ſo genau. Wird
ſich der alte Weg viederholen oder ſind die ſozialiſti-
ſchen Kräfte ſo weit drüben jetzt ſtark genug,
um ſich nicht zur Nachgiebigkeit zwingen zu laſſen?

Die Beunnruhigung in Rußland.
Kopenhagen, 6. Juli. Die Beunruhigung des

ruſſiſchen Volkes über die wahre Kriegs-lage, die nur teilweiſe von der Preſſe veröffentlicht
werden darf, greift immer mehr um ſich. Dem
Rußki Jnvalid gingen zahlreiche anonyme Droh-
briefe zu, worin verlangt wird, daß die Heuchelei
jetzt ein Ende haben und die Kriegslage, wie ſie
tatſächlich ſei, geſchildert werden müſſe. Zu dieſer
Beunruhigung trägt die Bekanntmachung des Gou-
verneurs von Lublin bei, wonach alle Män-ner für den Fall, daß das ruſſiſche Heer geſchlagen wird,
von den Behörden gezwungen werden, in das Jn-
nere des Landes abzureiſen. Sie werden aufge-
fordert, der Anordnung des Gouverneurs zu folgen, da-
mit ſie nicht in die Hände des Feindes fallen und die-
ſem zur Ergänzung ſeiner Truppen dienen.

Die Unſicherheit der ruſſiſchen Behörden über das
Schickſal der Stadt Riga

beweiſt, wie über Kopenhagen gemeldet wird, eine
Mitteilung einer ren Zeitung, e in den letz
ten Tagen ſämtliche Gefängniſſe geräumt
worden ſeien. Aus den temporären Gefängniſſen für
Zwangsſträflinge wurden 223 Sträflinge nach Pſkow
befördert. Eine Abteilung von 65 Verbrechern wurde
aus dem Zentralgefängnis nach Petersburg, weitere
150 Häftlinge nach Rybinsk geſchickt. Geräumt ſind
auch das Gouvernementsgefängnis in der Zitadelle und
das Gouvernementégefängnis in der Kalugaſchen
Straße. Die meiſten dieſer Sträflinge werden nach demInnern transportiert. Die Rigaſchen Zeitungen herich

ten ferner, daß die Kontrolle der Paſſagiere,
die in Riga ankommen, geſtern auch auf dem Hauptbahn-
hof begann. Die mit den Zügen in Riga eintreffenden
Paſſagiere werden in den unkeren Räumen des Bahu
ofes auf Legitimationen und Dokumente hin kontroll-
ierk. Die Prüfung wird von der Gendarmerie vorge

nommen. Die B

ne Stempe vonvernementskanzlei. Die engliſchen Dampfe
die ſich ſeit Kriegsgusbruch im Ri en en aufhal-
ten, verlaſſen demn i a un et ſich

che Hafenkulter wernach Petersburg. Vier Rigafden von Riga nach rchange el abgeſandt.

Plünderung der Lemberger Banken durch die Ruſſen.
Die Köln. Ztg. meldet aus Wien: Nach Mitteilun-

en eines Direktors der Galiziſchen Jnduſtriebank haben
ie Ruſſen vor ihrem Abzug aus Lemberg aus den

dortigen Banken die Barbeſtände m offene
iew get rünr nachafft, um ſie, wie ſie erklärten, vor dem Feinde zu

ichern. Es ſoll ſich um den Betrag von etwa 5 Milliv-
nen handeln. Zur Mitnahme der Wertpapiere, die den
Banken zur Aufbewahrung gegeben wurden, fanden die

Ruſſen keine Zeit mehr. S
Ruſſiſcher Kohlenmangel.

Petersburg, 6. Jult. Ein Erlaß des Petersbur-
ger Stadtkommandanten gibt bekannt, daß we
gen Kohlenmangels die meiſten Fabriken Peters-
burgs Holz zu feuern haben. Ebenſo erzeugen die
Gasanſtalten Gas aus Holz. Da aber die Holzzu
fuhr nicht zugenommen hat, ſo fordert der Stadtkom-
mandant, um eine Feuerungsnot im nächſten Win
ter zu verhindern, die Bevölkerung zu größter
Sparſamkeit in der Fenuerung auf.

Dentſch öſterreichiſche Verwaltungsmaßnahmen.

Das Verordnungsblatt der Kaiſerlichen Zi-
vilverwaltung für Polen hinks der Weich-
ſel veröffentlicht das Uübereinkommen betreffend die

e e Erhebung von Zöllen in demeutſchen und dem öſterreichiſch- ungariſchen Verwal
tungsgebiet Polens links der der Weichſel. Danach bil-
den die beiderſeitigen Verwaltungsgebiete in Ruſſiſch-
Polen links der Weichſel ein e Zollgeiet. Die Zolleinnahmen werden nach Abzug von 20 v.
H. für die Zollerhebung und Grenzbewachung zwiſchen
den beiden Teilen je zur Hälfte geteiklt.

Die Peſt in Südrußland.
Hm Gpuvernement Aſtrachan (Südrußland) und

Umgebung breitet ſich die Peſt immer mehr gus, was
zwar amtlich geleugnet wird. Es iſt aber Tatſache, daß
bisher über 20 Menſchen an der Seuche M nnerg
n Die ſanitären Maßnahmen ſind völlig ungenü-
gend.

Der Dardanellenrummel in Petersburg.
Berlin, 7. Juli. Der Voſſ. Ztg. zuſolge berichtet der

Vertreter des „Secolo“, Magrini, daß man in Péter
burg nur an die Dardanellen denke. il
jukow habe im „Rjetſch“ geſchrieben, Konſtantinv-

el und die Dardanellen müßten im unbeſchränk-n Beſitz Rußlands ſein. Magrini teilt mit, daß
ie Ruſſen bereits 200 000 Mann in Sebaſto-
ol und Nikolajew zur Landung beimosporus bereitſtehen hätten (1!).

Aus dem Weſten.
Schiffsgeſchütze zur Verwendung an der Front.
Genf, 6. Juli. Bei den jüngſten Beratungen über

die Förderung der Geſchoßverfertigung ſowie
die zweckmäßige Verteilung des Kriegsbedarfs wurde in
Frankreich auch beſchloſſen, die ſchweren Schiffs-
geſchütze und Strandbatterien möglichſt an
der Front zu verwenden. Der Marine Ausſchuß der
Kammer entſandte nun mehrere Mitglieder, um ſich in
den Arſenalen und Häfen über das vorhandene Kriegs-
gerät zu unterrichten. Eben iſt der Ausſchuß na To u
lon zurückgekehrt und ſoll jetzt die Arſenale in Lo
rient und Breſt in Augenſchein nehmen.
85 000 Mann engliſch-franzöſiſche Verluſte auf Gallipoli.

Wien, 6. Juli. Das 8 Uhr-Blatt meldet aus Luga-
no: Die Genfer Tribune will aus guter Quelle er
r haben, daß die Verluſte der engliſch- franzöſiſchen
Truppen auf Gallipoli 85 000 Mann betragen.
Das entſpräche der Stärke der beiden erſten Landungs-
korps. Auch in der italieniſchen Preſſe macht ſich
die Kberzeugung geltend, daß jeder neue Truppen-
transport nach den Dardanellen ein unerhörtes
Maſſenop 15 darſtelle, denn der türkiſche Wider
e ſei dank ſeiner guten Organiſation nicht mehr zu

rechen.
London, 6. Juli. Die zu den Blättern der Harms-

worthgruppe gehörende „Weekly Diſpatch“ ſtellt die ber i
tiſchen Verluſte in früheren Schlachten zuſammen.
Dieſe ketrugen bei Dargai 199, bei Balaclava 247, bei
Ombdurman 131, bei Waterloo 6932 und bei Magersfon-
ein 971 Mann, zuſammen 8480. Das Blatt ſtellt dieſen
Ziffern die s t Verluſte an den Dardanellen

egenüber: dieſe betrugen, nicht ein gerechnet die
zerluſte der letzten Kämpfe, 38636. Daily

Mail“ erklärt in einem Leitartikel, die Lage ſei weni-
ger befriedigend als vor einigen Mona-ken. Die Geſchichte der Dardanellenoperationen werde
völlig mißverſtanden und in ihrer Bedeutung
unterſchätzt. Das Blatt weiſt auf die obige Verglei-
chung der in der „Weekly Diſpatch“ hin
und fordert die Abgeordneten auf, nähere Jnformatio
nen zu verlangen, denn das Publikum müſſe Be-
cheid wiſſen und dürfe ſich nicht weiter eormieren“ laſſen. Das Blatt ſchreibt unter he tigen
lngriffen auf Asquith weiter: Die mutige Minderheit

des Unterhauſes, die die Kriegsſkandale in Ordnung
bringen will, wird das britiſche Volk ermutigen und
den Feind entmutigen, wenn ſie die beklagenswerten
Fehler ausrottet, die den Verluſt ſo vieler Offiziere und
Mannſchaften verſchuldet haben.

Konſtantinopel, 4. Juli. Ein Teilnehmer an den
Dardanellenkämpfen verſichert, daß die Engländer
in den letzten zwölf Tagen allein bei Seddul
Bahr Verluſte erlitten, die nach Zehntauſen-
den berechnet werden müſſen. Er konnte am 23.

nt, ſo e, dien Bahnhöfen ausſtei, en, zwecks ihrer Kontr nur die Ausgänge dur e ch anke benutzen

können. An von lt das PublikuBeſcheinigungen ohne S er Gou

Junmt von ſeinem Bevobachtungsſte
e der mehrere tauſend Vch den Lagarettſchhr der f Je ffer n Zuergung oten fanden ſie dagegen keineden J artnäckigen Kämpf Beginn diet

Woche erlitten die Engländer noch ſchwerere Ver
luſt e. Am ſchlimmſten ging es am Mittwoch mor
r zit. 9r der vorhergehenden Nacht war die eng
iſche Offenſive vollkommen zuſammenge-
brochen, nachdem die Engländer drei Tage hindurch

n e wieSturm ergebens verſu atten, die türkiſchenSchützengräben zu nehmen. t b
Engliſche Jnvaſionsfurcht.

London, 6. Juli. Jn einem längeren Artikel ſchreibt„Daily. Mail“: Die Deutſchen haben ebenſo en
wie wir, daß gewiſſe Maßnahmen getroffen wur-
den gegen eine Jnvaſion. Es iſt aber zweifel-
aft, ob dieſe Maßnahmen gen ügen. Am 5. d. M.
örten wir aus Erklärungen im Unterhauſe, daß viele
n gelegenheiten ungenügend ſind. Nur ein

einziger Fehler bei der Flotte iſt ausreichend, um
die Jnvaſion zu ermöglichen. Es iſt nötig, ein
Zuſammenarbeiten der Kriegsoperationen an den Dar-
danellen mit der Aktion der Truppen ren
Weiter ſchreibt „Daily Mail“: Leider iſt Lord Fiſher
aus der Admiralität ausgetreten, um gegen die Darda-
nellenaktion zu proteſtieren. Er wird nicht zurückkeh-
ren, ſolange noch gewiſſe Leute in der einen oder ande-
ren Weiſe zur Regierung gehören. Die Nation iſt aber
verpflichtet, alles zu verſuchen, daß Fiſher in die Admi-ralität zurückkehrt, und es iſt daher als ein gutes
Zeichen zu begrüßen, daß Fiſher wenigſtens den

orſitz in der neugeſchaffenen Erfin-dungsabteilung des Marineamtes über-
nommen hat.

Der Zeppelinſchrecken in London.

Rotterdam, 6. Juli. Der Courant ergänzt den
Bericht der New-York Sun über den deutſchen

e auf das Zentrum Londonsam 30. Mai dahin, daß nach dem Bericht der aus Lon-
don gekommenen Reiſenden über 300 Perſonen Op-
fer des Zeppelin-Angriffs waren, darunter 25 Tote.
Es verlautet auch, daß wichtige Beſtände der Bank
von England in das Innere des Landes
überführt worden ſind.

Die Regiſtriernngsbill im Unterhauſe.
London, 6. Juli. (Unterhaus.) Die Regiſtrie-

rungsbill wurde in zweiter Leſung geſtern an-
genommen. Auf eine Anfrage, ob die Alliierten an
den Dardanellen eine Schlappe erlitten hätten,
antwortete Lloyd George, dem Kriegsminiſterium
e hiervon nichts bekannt; man könne alſo hoffen,
aß dieſes Gerücht ganz ungerechtfertigt ſei.

Der chroniſche Dalles in Frankreich.
Haag, 6. Juli. Nachdem die S Kammern

erſt kürzlich den Betrag der durch die Bank von
tn der franzöſiſchen Regierung zu leiſtendenorſchüſſeé auf 9 Milliarden Frank erhöhte, berich

tet jetzt der Pariſer Korreſpondent des „Daily Tele-
aus zuverläſſiger Quelle e zu haben, daßie en Regierun e Geldquellen nicht als

erachtet und die Aufnahme einer neuen
riegsanleihe in unbeſchränkter Höhe vorbereitet. Der

Zinsfuß wird 5 Prozent ſein. Die bisherige franße ſieheStaalsrente war mit 5 Prozent verzinſt.)

Der Seekrieg.
Neue U-Vootsbente.

Reuter gibt unterm 6. Juli folgende Schiffsverlüuſte
bekannt:.

Jn Pvuillae iſt der ſpaniſche Dampſer „Juan“
mit 7 Mann von der Beſatzung des Schoners „Hiron-
delle“ angekommen, der mit Zimmerholz auf der Fahrt
nach England bei Queſſant verſenkt worden war.
Der norwegiſche Dampfer „Crek“ iſt bei Harwich voneinem bentſhen Unterſeeboot verſenkt worden. Die
Beſatzung wurde gerettet. Der finniſche Schooner
„Leo“ wurde von einem deutſchen Tauchbvot öſtlich derEhetland gnſeln verſenkt. Die Mannſchaſt wurde

erettet. Der engliſche Dampfer „Eudie“, der am
Sonnabend in Queenstown eintraf, berichtete, daß er in
der Nähe von Faſtnet ein großes Segelſchiff traf,
das ganz in Flammen gehüllt war. Das Schiff
war offenbar von der Mannſchaft bereits verlaſſen
worden.

Nach Swinemünde aufgebracht.
Kopenhagen, 6. Juli. Am letzten Sonntag ſind in

der Oſtſee von deutſchen Kriegsſchiffen die
ſchwediſchen Dampfer „Henrik Wicander“ aus
Stockholm, „Liguria“ und „Waermland“ aus Gb-
teborg, ferner die Segelſchiffe „Or var“ aus Helſing-
borg, „Hoppet“ aus Lanna aufgebracht und ſämt-
lich nach Sswinemünde übergeführt worden.

Erledigung des „Armenian“-Zwiſchenfalles.
Die Morning Poſt meldet aus Waſhington
Der s wegen des Dampfers „Armeniann

iſt für die Vereinigten Staaten erledigt, da
kein Zweifel darüber beſteht, daß das Schiff zu entkom
men verſuchte und die Zerſtörung unter dieſen Umſtän-
den für rechtmäßig gilt.

Der türkiſche Feldzug.
Der Schrecken der AÄgäis,

Athen, 6. Juli. Nachrichten über das rvon 7? deutſchen U-Booten großen Typs in
Agäiſchen Meer rufen die größte Beſtürzung
in den Kreiſen der dorthin entſandten Marine ſtrei ta
kräfte hervor, da es ſich im Laufe der Unternehmun
gen gezeigt hat, daß die zig wirungerte Schutzmaß
nahme gegen die U-Boote die Zurückziehung aler r en e war, Eine of

er Taktik vor den Dardanelletere iederholung die
würde aber nach de
verbündete Landarmee au
phales Ende bedeunten,

n Anſichten von Fachleuten für die
Gallipoli ein kataſtro
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Di geſtern gemeldete Verſenkung eines franzöſiſchen
Dieransportd s wurde durch ein deutſches Unterſeed re Wer Dampfer atte 23000 Mann franzöſiſche

ruppen an Bord, die ſämt v ertranken.Marſeille, 6. Juli. Die Nachricht der „Agence Havas
Kber die Torpedierung der „Carthage“ durch einer e ünterſeeboot hat hier am Montag abend
große Erregung hervorgerufen. Das Schiff gehörte
er Compagnie Transatlantique und war auch für die
ortſchaffung von Truppen und Material verwendet wor-
en. Der Dampfer hatte am 24. Juni Marſeille mit einer

bedeutenden Ladung verlaſſen. Die Beſatzung beſtand aus

Die Neutralen.
Die türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen vor vem Abſchluß?

Bukareſt, 6. Juli. Das Blatt Moldawa erfährt aus
authentiſcher Quelle, daß die Verhandlungen zwiſchen Bu l-
garien und der Türkei unmittelbar vor der Unter
eichnung ſtehen. Die Vereinbarung würde von größ-Je Einfluß auf die Lage des ganzen Balkans ſein und bei

den Fortgang

96 Mann.

den Dardanellen
leichtern.

Rumäniſcher Miniſterrat.
Wien, 6. Juli. Das „Acht-UhrBlatt“ meldet aus

Bukareſt: Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten
Bratiannu fand geſtern ein wichtiger Miniſterrat
ſtatt, woran außer allen Kabinettsmitgliedern auch der
Kammerpräſident, der Genergaldirektor der rumäniſchen
Eiſenbahnen Cottesen, ſowie der Bruder des Mi
niſterpräſidenten Vintila Bratignu als Nationalbank-
direktor teilnahmen. Der Miniſterrat dauerte mehrere
Stunden und wird morgen fortgeſetzt werden.
Eine Unterredung mit dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten.

Berlin, 6. Juli. Der Direktor der RNat. Ztg. berichtet
ber eine Unterredung mit Radoſlawow, die er
am 30. Juni in Sofiag mit ihm gehabt hatte: Der Mini-
terpräſident äußerte ſich u. a.: Die Verhandlungen

ulgariens mit Rumänien ſind ununterbrochen
im Gange; ſie ſcheinen befriedigend zu verlaufen,
Sie ſind noch nicht abgeſchloſſen, Rumänien kann
ſich noch nicht enögültig enkſchließen, aber feine Entſchei-
düng kann nicht zweifelhaft erſcheinen. Auch ſind
in Bukareſt ſelbſt zu viele ruſſophile Stimmen, die einen
gewiſſen Einfluß beſitzen, im Gegenſatz zu Bulgarien
Wir haben zwar auch Ruſſenfreunde, aber nur wenige, und
dieſe haben gar keinen Einfluß. Aber den Sympathien
zur Entente ſteht in Rumänien die Furcht vor
den Zentralmächten gegenüber, denn die Erfolge
der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Waffen nd eben
von Schlagkraft.
dem auch wir aus unſerer Reſerve heraustreten m üſſen;
freilich hängt dies viel von der Haltung Griechenlands und
dem ferneren Schickſal Serbiens ab. Die Lage in Se
bien iſt fürchterlich; Serbien hat nicht nur im Heere
große Verluſte erlitten, ſeine Bevölkerung iſt auch
durch Seuchen dezimiert worden. Was Griechen-
land anbelangt, ſo glaube ich perſönlich noch nicht an
eine Rückkehr Venizeklos' trotz ſeiner Mehrheit in
der Kammer. Er ſteht bei all ſeiner Popularität doch einer
zu großen Oppoſition gegenüber. Jedenfalls dürfte
er davon abſehen, jene ungeſchminkte Ententepolitik zu
wiederholen, die ſeinen Abſchied erſt vor wenigen Monaten
herbeigeführt hat. Jn Griechenland kann ſich kein
Miniſterpräſident in politiſchen Gegenſatz zum
König ſtellen. Eine andere Politik, als die Politik des
Königs, kann er nicht machen. Würde er eine ſolche ver
fuchen, ſo hätte er mit der Gegnerſchaft aller Freunde der
Dynaſtie und vor allem auch mit der Armee zu rech-
nen.“ Zum Schluß ſprach Radoſlawow ſich lobend über die
Armeen der Zentralmächte aus.

Ruſſiſche Entſchuldigung bei Schweden.
Berlin, 7. Juli. Jn der Angelegenheit der ruſſi-

ſchen Verletzung der ſchwediſchen Neutrali-
tät ſprach die ruſſiſche Regierung ihr tiefes Bedauern aus
und führt den Schuß auf einen unglücklichen Zu-
fall zurück. Man glaubt kaum, daß ſich Schweden mit
dieſem leichten Beſcheide zufrieden geben wird. (Voſſ. Ztg.)

Bryan nnd die „Lnuſitania“- Note.
Rücktritt Bryans war die Vermutung
worden, daß der Rücktritt doch noch Einfluß

rtlaut der Note ausgeübt habe und daß
die mil de Tonart der Note eine Wirkung des Rück
tritts ſei. Es wurde auch geſagt, daß der Rücktritt Bryans
gar nicht durch die Note genügend begründet werden könne,
da Bryan nach ſeiner Vergangenheit ſehr gut unter dieſe
Note hätte ſeinen Namen ſetzen können. Die Köln. Z.
ve öffentlicht einen längeren Bericht ihres Vertreters in
Waſh ington, ans dem hervorgeht, daß die Note, die
A merikain Sachen der „Luſitaniaga“ an Deutſch
land ſandte, gar nicht die Note iſt, der Bryan
ſeine Unterſchrift verweigert hat.

in Selbſtmordverſuch von Morgans Ueberfaller.
Newyork, 7. Juli. (Reuter.) Geſtern kurz vor Mitter-

nacht machte Holt Selbſtmordverſuch indem er ſich
die linke Schlagader zu öffnen verſuchte. Morgan be-
findet ſich außer Gefahr.

Verſchiedene Nachrichten.

Großmütige Spende Sven Hedins für das Rote Kreuz.
Berlin, 7. Juli. Sven Hedin hat das ganze Honv-

ar ſeines den deutſchen Soldaten gewidmeten Buches „Ein
Volk in Wafſen“ im Betrage von 75830,30 Mk. dem deut-
ſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Roten Kreuz über-
wieſen.

Der bayeriſche Geſandte am Vatikan in München
eingetroffen.

München, 6. Juli. Der bayeriſche Geſandte am Päpſt
lichen Stuhl, Freiherr von Ritter, iſt in München ange
er und Dienstag vom König in Audienz empfangen
orden.

Wie der Bayr. Kur. hört, will der preußiſche Ge-n t e der ten iſantmen mit dem gen riſchen

Ruſſiſche Greueltaten.
Folgender Fall unerhörter Barbaretl iſt durch

vier beeidigte Zeugenausſagen feſtgeſtellt: Jn der Gegend
von Jednorozek wurde am 15. Juni ein ſchwerverwun-
Dein deutſche r Soldat an den Pfahl eines ruſſiſchen
Zrahthinderniſfes mit Draht angebunden vorgefunden.
Das andere Drahtende war ihm um den Leib geſchlungen
uns h in der Höhe des Koppelſchloſſes zuſammengedreht.
Der Schwerverwundete wurde aus ſeiner qualvollen Lage
r Kameraden, die das Gelände nach Verwundeten abſuch
en, befreit und nach dem deutſchen Schützengraben ver

bracht, wo er bald darauf ſtark

Nach dem
ausgeſprochen
auf den W V

der türkiſchen Siege er-

„Der Tag wird freilich kommen, an

verheerenden Blitzſchlägen

t und Amsgebung
Graf Zeppelin vollendet heute, am 8. Juli, unter be

geiſterter Anteilnahme des geſamten deutſchen Volkes ſein
77. Lebensjahr. Anläßlich dieſes Gedenktages hat der
Hofkalligrauh Schmidt in Stuttgart eine neue Poſt
karte hergeſtellt, die neben dem Bildniſſe des Grafen
Zeppelin ein packendes Gedicht „Der kecke Ritt“ enthält,
das die Verdienſte des Grafen im deutſchfranzöſiſchen und
im jetzigen Kriege beſingt. Wie wir erfahren, wird der
Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz dieſe Kar-
ten am nächſten Sonntag durch Mannſchaften von „Jung
Deutſchland“ verkaufen laſſen. Möge ein jeder
ſich eine dieſer Karten ſichern, die ſich insbeſondere auch zu
einer Verſendung an unſere Krieger im Felde eignen.

*Eine Stadtverordnetenſitzung findet, wie wir hören,
nächſten Montag ſtatt.

Ausflug des Reſervelazaretts „Kaſino“. Am Montag
nachmittag unternahm das Reſervelazarett „Kaſino“ einen
Ausflug nach Trebnitz.
mit der Leiterin und den Schweſtern mit Muſik durch die

Straßen der Stadt, an der Saale entlang, durch die Faſa
nerie und gelangten fröhlich im Garten des Heyerſchen
Gaſthauſes an. Dort fanden ſie einen mit Blumen ge
e reich gedeckten Kaffeetiſch vor. Auch die Zigarren
ehlten nicht. Nach dem Kaffee begann auf der Wieſe bald

fröhliches Spiel, wechfelnd mit Geſang und Vorträgen.,
Nur zu ſchnell vergingen die Stunden. Vor dem Abend-
brot zogen die Verwundeten mit Muſik durchs Dorf, um
der Gemeinde zu danken für all die Lebensmittel, die ſie ſo
reichlich geſtiftet hatte und die allen herrlich mundeten.
Dankbar wurde beim Eſſen der mütterlichen Leiterin, Frau
Paſtor Werther, der Schweſtern und Helferinnen ge
dacht. Die ſinkende Sonne mahnte zum Aufbruch und ſo
ing es unter fröhlichem Geſang über die Wieſen nach
zöſſen. Die Ueberfahrt über die Saale bot noch ein be

ſonderes Vergnügen. Alle Verwundeten werden noch lange
an den ſchönen Tag zurückdenken. Der Gemeinde Trebnitz,
die durch ihre Gaben ſo viel zur Freude unſerer Verwunde-
ten beigetragen hat, ſei hierdurch nochmals herzlich gedankt.

Selbſtmordvrerſuch. Jn der vergangenen Nacht ſprang
ein 41jähriger Mann in den Gotthardtsteich, um ſich das
Leben zu nehmen. Es gelang ihm aber, ſich noch ſelbſt vor
dem Ertrinken zu retten. Heute morgen mußte er in das
ſtädt. Krankenhaus überführt werden.

Aus Provinz und Reich.
NKamenz, 6. Juli. Bei einem Nachtfelddienſt einer Er-
ſatz- Kompagnie wurden in der Nähe von Döbra-Skaska 3
ruſſiſche Gefangene aufgegriffen, die auseinem Gefangenenlager entflohen waren. Lebensunterhalt

Brot, Reis, ruſſiſcher Zwieback trugen die Ruſſen in
Säcken bei ſich.

Jnugolſtadt, 7. Juli. In Jngolſtadt wurde die Arbei-
ter Rannetshauſer von dem Fabrikarbeiter Burkhard,
deſſen Annäherungsverſuche ſie zurückgewieſen hatte, in
die Donau geſtoßen und ſo lange untergetaucht, bis
ſie ſich n ht mehr rührte. Bei dem Ringen im Waſſer ver
lor der Morder ſelbſt den Halt, ſo daß beide von der Strö-
mung erfaßt warden und ſofort in den Wellen verſchwan-
den. Die Leiche winrden noch nicht gefunden.

Alkenburg, 6. Juli. Jm Herzogtum SachfenAlten
burg ſind durch miniſter elle Verordnung alle Schulkin-
der, welche ſich an Er tearbeiten beteiligen, vom
Unterricht am Nachnittag zit entbinden. n u

Hanan, 7. Juli. Schwer Unwetter, die vielfach von
t bvege tet waren und ſchweren

t w.acht zum Montag überSchaden anrichteten, gingen in der
dem heſſiſchen Odenwald nieder. S fielen in Harperts-
hauſen die geſamten Wirtſchaftsgebäude Bürgermeiſteres
dem Blitze zum Opfer. In Raibach wurde das Wohnhaus
eines im Felde ſtehenden Anſtreichermeiſter in Aſche ge
legt. Auch aus anderen Orten des Unwetterger etes laufen

gleichlautende Nachrichten ein. LhrizMannheim, 7. Juli. Auf der Rampe der Rhein vrücke
bei Mannheim entgleiſte ein Motorwagen mit Anhän el.
Der Motorwagen würde auf die Seite geworfen, währen.“
der Anhängewagen ſich quer ſtellte. Aus dem umgeworfe-
nen Motorwagen wurden über 20 Verletzte heraus-
geholt, 6 ſind ſchwer verletzt, 14 wurden ins Krankenhaus
übergeführt. Der Führer behauptet, daß die Weiche ver-
ſagt habe.

Coburg, 7.
macher Hetzel
Uniform des 5. bayeriſchen Jnfanterie- Regiments aller
lei Betrügereien verübt hat. Einer ſeiner beliebten
Tricks war der, die Angehörigen von gefallenen Kriegern
aufzuſuchen und ſich als einen Mitkämpfer aufzuſpielen,
der allerlei Angaben über die Schlacht, die Tapferkeit des
Gefallenen. ſowie über deſſen Heldentod zu vermelden
wußte. Er wurde dann immer gut aufgenommen und be-
wirtet.

Die Rudolſtädter Stadtbehörde hat

Juli. Hier wurde der 29jährige Schuh-
aus Gerolshofen verhaftet, der in der

Rudolſtadt 7. Juli.
zugunſten unſerer Krieger eine planmäßige Ver-
wertung der Lindenblüten in die Wege geleitet.
Es ſollen ſtädtiſche Lindenbäume regelrecht in Pacht ge-
geben werden, um einmal die Gewinnung des heilkräftigen
Tees zu fördern und zum andern die erzielten Pachtgelder
den Zwecken der Kriegsfürſorge zuzuführen.

Duisburg, 7. Juli. Anläßlich eines Familienzwiſtes
hat der Maurer Tebary ſeinen Vater erſchlagen.

Hamm (W.), 7. Juli. Jm Gefangenenlager
Gütersloh verſuchten 6 Offiziere die Flucht durch einen
mühſam bis zur Lagergrenze angelegten unterirdiſchen
Graben. Dies wurde vereitelt und die Flüchtlinge wurden
in Haft genommen.

München, 6. Juli. Miniſterpräſident Graf Hert-
ling hat ſich Montag abend für einige Tage nach Berlin
begeben.

Gerichtszeitung
255 000 Mark Geldſtrafe.

Berlin, 7. Juli. Durch das Landgericht in Franken-
thal wurde der Fabrikdirektor Gauß wegen Wehr-
ſteuerhinterziehung zu 255000 Mark Geld-ſtrafe verurteilt, dem 20fachen Betrag der in Frage kom-
menden Summe.

CLetzte Depeſchen.
Die Verſteigerung der „Dacia“-Ladung.

Paris, 7. Juli. Wie „Temps“ meldet, wird die La
dung des „Dacia“, die als gute, gültige Priſe
erklärt worden ſt ain 27. Juli in Le Havre verſteigert
werden. Die Ladung, die aus 10 999 Ballen Baumwolle
beſteht, iſt in 137 Loſe eingeteilt worden.

Um 3 Uhr zogen die Verwundeten

2

Großes Hauptquartier 7. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Ypern drangen engliſche
eſtern in einenrnnſerer Schützengräben ein. e wure am Abend wieder r von Son
2 wurden zwei e i Sewieſen. Bei der Beſchießung feindlicher Tr eammlungen in Arras geriet die Stadt in Brand r

enersbrunſt S die Kathedrale zum Opfer. S n
aas und Moſel herrſchte lebhafte Kamp

Südweſtlich von Les Eparges ſetzte der nd e
Anſtrengungen, die ihm unl alt entriſſenen Stellun
en wiederzuerobern, fort. Bei dem erſten An r

bis
in einen Teil unſerer

gungslinie. Ein uſtoß brachte die Gräben auf
ein Stück wieder in unſere Hand. Der Feind ließ ein

e zurück. wei weitere Vorſtöße des

angten die Franzoſen

Gegners, ebenſo wie ein Angriff an der Tranchee,
ſcheiterten völlig. Halbwegs Ailly-Apremontwurde unſererſeits angegriffen. Wir eroberten die
ſeindliche Stellung in einer Breite von 1500 Metern und
machten dabei mehr als 300 Franzoſen zu Gefangenen.
Bei Croix des Carmes im Prieſterwalde erfolgte
heute nacht der erwartete feindliche rin Der
Gegner wurde abgewieſen. Am Sudel in den Voge-
r wurde ein feindliches Grabenſtück geſtürmt und für
ie feindliche Verteidigung unbrauchbar gemacht. In der

Champagne ſüdweſtlich Suippes bewarfen un
ſere Flieger mit Erfolg ein feindliches Truppenlager.

Hſtlicher Kriegsſchaupletz.
Die Zahl der Gefangenen nördlich Biale-Bloto

erhöhte ſich auf 7 Offiziere und rund 800 Mann. Fer
uer gingen 7 Maſchinengewehre und ein reichhaltiges
Pionier e in unſeren Beſitz über. Jn Polen, ſüd
lich der Weichſel, eroberten wir die Höhe 95, öſtlich Do
lowotpa, füdlich Martinow. Erbeutet wurden 2
Maſchinengerwehre, 1 Revolverkanoue und viele Ge
wehre. Weiter nördlich, nahe der Weichſel, wurde ein
ruſſiſcher Vorſtoß abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich der oberen Weichſel wurden gute Fort

ſchritte gemacht. Oſtlich der Weichfel ſind keine weſent
lichen Andernugen zu melden. Auf der Verfolgung zur
Zlota- Lipa vom 3.—5. Juli machten wir 3850 Ge
fangene.

Oberſte Heeresleitung.

Das Unterhaus und die Regiſtrierungsbill.
London, 6. Juli. (Unterhaus.) Bei Einbringung

der Regiſtrierungsbill führte Miniſter Long aus, die
Lage ſeit ernſt, man dürfe nicht warten, bis der Feind
vor den Toren ſtehe. Die Bill habe mit militäri-
ſcher Wehrpflicht nichts zu tun. Aber die Re
giſtrierung werde nützliche Auſſchlüſſe geben und die
Möglichkeit vieten, die für die Induſtrie notwendigen
Arbeiter von der Rekrutierung zu befreien. Die Bill
mache die Regiſtrierung obligatoriſch, ſei aber keines-
wegs univniſtiſcher Herkunft. Asquith erklärte, daß
die Bill keine Einführung zwangsmäßiger Arbeitvder des Militärdienſtes Leabſichtige Ein liberales
Mitglied des Hauſes ſagte, die Bill führe zum Staats-
zwang und untergrabe die Einigkeit des Landes. Sie ſei
das Ergebnis eines uneinigen Kadinetts. Der frü-
here Miniſter Robertſon ſagte, die Mißgriffe bei der
Anwerbung von Soldaten könnten auch ohne dieſe Bill
vermieden werden. Wenn die Regierung die gewerb-
lichen Kräfte des Landes mobiliſieren und organiſieren
wolle, ſei es unverſtnädlich, weshalb auch alle Frauen,
Knaben und Mädchen zwiſchen 15 und 65 Jahren einge-
tragen werden ſollten. Die Bill ſei nutzlos und nur als
Mittel zu einem anderen Zweck verſtändlich. Zwei
unioniſtiſche Redner traten für die Bill ein. Ein Mit
glied der Arbeiterpartei bezeichnete ſie als einen beiſpiel-
oſen Eingriff in die perſönlichen Rechte des Volkes. Die

Re en für die Bill ſeien von der Jdee des Stagtszwan
ges d. chtränkt. Ein anderes Mitglied der Arbeiter
partei v. ürwortete die Bill vom ſozialiſtiſchen Stand-
punkt aus. Der Schatzkanzler bezeichnete die Bill als
eine reine Vo. ssählungsbill. U HugHierauf wu de die Bill in zweiter Leſung mit 253
gegen 30 Stimmen Lnhenommen.

Neue Kämpfe an Launkaſus und Dardanellen.
onklanut; Juli. Bericht des GroßenKonſtantinopel, 7. i.Hauptquartiers: Auf der ku W Front fuhr aufdem rechten Flügel unſere Ka allerie nach ernſthaſten

e egen Oſten zuJ R 1 3 3 J iinſenſert die feindliche Kava. (erie anpfe vom 4
rück zuwerfen. Wir machten in de.
Juli eine Anzahl Gefangene und gewe nnen r

Auf der Dardanellenfront iſt die Lage n algemer
nen unverändert. Die gewohnten Gra en. ämpfe dau
ern fort und zwar beſonders eftig auf unfere. r
Flügel bei Seddul Bahr. Alle die euns günſtig. Unſere anatoliſchen Batterien riefen ah
reiche Exploſionen und Brände in dem
bei Seddul Bahr hervor. Unſere
mal mit Erfolg Bomben auf die feindlichen Truppen.
Vor Ari Burnnu bombardierte ein feindlicher Monitor,
der ſich ſichtlich hinter einem Lazarettſchiff verbarg, un
ſere Landſtellungen.

Die ruſſiſche Entſchuldigung an Schweden wegen
Gotland.

Stockholm, 7. Juli. Die ſchwediſche Regierung veröffentlicht ein Communiqué u dem es heißt: Auf den

von unſerem Geſandten eingelegten et ab die
ruſſiſche Regierung die Erklärung ab, daß der
Vorfall nur auf den zufällig herrſchen den Nes
bel zurückzuführen ſei, der es verhinderte, die Beereng genau zu regulieren. Die dis egierun
drückte das lebhafteſte Bedauern über den Vorfall aus
und verſicherte, daß ſie t entſchloſſen ſei, gewiſſenhaft die ſchwediſche Neutralität zu beachten. m gegen
wärtigen Falle liege nur eine bedauerliche In tne vor. Es u r e teiſung zugegangen, in jeder Beziehunge Perdo peln, um eine Wiederholung Wicher

reigniſſe unmöglich zu machen.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Gestern Abend 11 Uhr entschlief sanft nach
kurzer Krankheit mein lieber Mann, unser guter, treu
sorgender Vater, Großyater, Bruder, Schwager und
Onkel

In den schweren Kämpfen vom 2. bis 23. Juni d. Js.
verlor das Regiment über 300 tapfere Soldaten, die ihr

Leben in treuer Pflichterfüllung auf dem Felde der Ehre
der Lehrer a. D.

Gottfried Grosse
im 75. Lebensjahre.
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gelassen haben, darunter folgende Offiziere:

Hauptmann v. Langendorff, gefallen am 2. Juni 1915,
Leutnant d. R. Kruse, gefallen am 15. Juni 1915,
Leutnant Gerber, gefallen am 18. Juni 1915,
Leutnant Hase, gefallen am 14. Juni 1915,
Feldwebel- Leutnant Jahn, gefallen am 4. Juni 1915.

Merseburg, Berlin, den 7. Juli 1915.
Weibe Mauer 6.

Se

Die trauernden Hinterbliebenen.

n Die Beerdigung findet am Freitag, den 9. Juli, nachmittagsn 4 Uhr von der Leichenhalle des Altenburger Friedhofes aus Natt.n Sie haben ihrem Regiment Ehre gemacht, und das Ve

Regiment wird sie in treuem Andenken behalten.
Bekanntmachung.

Der Verkauf von

gez. Koenemann, 3 Kuackwurſt-Dauerware D.
oObe stleutnant und Kommandeur findet von Freitag ab im Schnbert'ſchen Laden Burgſtraße Nr. 16 Ein

S gang Mälzerſtraße ſtatt. Verkauf gegen Vorzeigung der Ausweis-
karte in ganzen Würſten von z Pfund ab zum Preiſe von 1.50 BI.

das Pfund und zwar:;:
S am Donnerstag, den 8. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

des 8. Thür. Infanterie- Regiments Nr. 153.

4 ſür die Haushallungen:u C De S Neumarkt, Nordſtraße, Nulandtkſtraße, Oberaltenburg, Obere BreiteAmtliche e Anze e. Straße, Oberburgſtraße, Oelgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße,
u L e Roonſtraße, Roſental, Roßmarkt, Roterbrückenrain, Roter Feldweg,Saalſtraße, Sand, Schiefweg,Bekanntmachung.Bei hen anläßlich des Krieges zum Dienſt im Heer oder tn der Marine (unfteolt ſich den geehrten Herr am Freitag, den 9. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

e ne ſchaftenn J ernkeng aktiven, auf Wartegeld geſetzten oder penſionierten Reichs-, Emmug Troigk, Markt 13 für die Hanshaltungen:
gats- un Kommungalbeamten bleibt der nach Maßgabe des 8 66 des C a Trobjar, Mar 13. e s r Sed e ffm Reichsmilitärgefehes vom 2. Mai 1874, 0. Mai 1880 und der dazu ergange. Wäſche zum Plätten wird an Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße. Se auſtraße Se r

Und der dazu ergange- h ſtraße, Seitenbeutel, Sirtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße,enen Ausführungsbeſtim Zivildienſteinkomm Se nommner 886 ſührungsbeſtimmungen auf ihr Zivildienſteinkommen (Gehalt, genvmmen. inarſtraße, Tiefer Keller, Unteraltenburg, Vor dem Gotthardtstor,u artegeld, Penſion) angerechuete Teil ihrer Kriegsbefordun mäß 8 5 Ziffer e Sixti f Wein-n des Einkommenſtenergefetzes auch im Etenerjahr 1915 Linken nene et ehe dem lauten kor, Vor gen r n s n
a Le z t D. u S ber Weiße M a er, Weißen r Stra e, Jn anla geh dieſen Teil des Einkommens entkfallende Betrag der ver 2 Bad ſt raße, Windberg, Winkel und aller nicht Lumerierten Wohngebäude der

2 rn ſehr guſteuer iſt daher zunächſt außer Hebung bezw. ſpäter e „Hum Kulmba her ZStadt.
I cht I Reichs, Staats und Kommnnalbehörden bitie ich, mir die in Be Spezigt Ausſchant von 3 Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, wird
n 54 mprenden Beamten unter Angabe des Zivildlenſteinkommens und des Kulubacher Mönchshof S gebeten, die für die einzelnen Straßen beſtimmten Verkanfs
n 3 v e angerechneten Teiles der Kriegsbeſoldung namhaft zu machen. S Fel u. TDunkel. la ten einzuhgllern mit ad nen Zeitpuunkt ab die Anrechnnng erfolgt iſt, bitte ich mir ebenfalls Gemütlicher Gefellſchaftsſaal S zeiten einzuhalten.

d itzuteilen. S mit Klavier.n Merſeburg, den 11. Junl 1915 Z. Wohnung für Badegäſte, S di à t Fl chy o 52 pDer Vorſi de d Juni 1915. auch Kinder zu mäßigen 5 De a i eif erſoi gungs de n ſt on.
F. r Ah orſitzende der Einkommenſteuer Verankagungs- Kommiſſion. Preiſen in Penſion. 4

9 S. J. V. Kramer, Regierungs Affeſſor. S idö endet hetes de zteade )etl Thiele, Stadtrat
Verantwortlich für die Redaktion: L. Bals. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balg, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Donnexstag, den S. Juli 1915.
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Beilage zu Vr. 157 des Merſeburger Tageblattes

e e e hNeues vom Feld marſchall Hindenburg.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:

Nördlich des Njemen haben Truppen, die zum Befehlsbe-
reich des Feldmarſchalls v. Hindenburg gehören, ein großes
Stück des ſchönen Kurland feſt in der Hand. Ueber 100 Kilo-
meter kann man von der oſtpreußiſchen Grenze gen Nord
vſten fahren, bis man auf die deutſchen Jnfanterieſtellungen
ſtößt, die ſich in einer Breite von rund 250 Kilvmetern zum
Njemen-Strom hinunter und zum Oſtſeeſtrande jenſeits
Libau hinaufziehen. Noch find die Opergationen dort nicht
abgeſchloſſen und die Ruſſen werden ſich noch manchmal
darüber die Köpfe zerbrechen, was ihnen dort noch bevor-
ſtehen mag.

Anfangs hatte ſich der Feind, wie wir von gefangenen
Offizieren wiſſen, über die Bedeutung des deutſchen Ein
bruchs in Kurland gründlich getäuſcht. Er glaubte nur ein
auf Verblüffung abzielendes Reiterunternehmen vor ſich zu
haben, dem vielleicht kleine, auf Kraftwagen mitgeführte
Infanterieteile als Rückhalt dienten. Erſt der kraftvolle
Widerſtand unſerer Truppen gegen die ſich ſtändig mehren-
den ruſſiſchen Verſtärkungen und die wohlgelungenen
Gegenſtöße zeigten den wahren Sachverhalt.

Aber der Frrtum der Ruſſen war erklärlich. Denn ver-
blüffend war in der Tat die Schnelligkeit des Vormarſches

eine Glanzleiſtuneg der deutſchen Truppen und ihrer
Führer Binnen weniger Tage hatte der mit der Lei-
tung des Unternehmens beauftragte Generalleutnant von
Lauenſtein die Vorbereitungen getroffen, zu denen auch
eine Verabredung mit den in der Oſtſee voperierenden
Marineteilen gehörte.

Jn der Frühe des 27. April begann der Einmarſch aus
den äußerſten Flankenſtellungen hergus: eine Kolonne
ging bei Schmalleningken über den Njemen und nach Nor-
den zu, eine andere 100--125 Kilometer davon entfernt
brach gus dem oſtpreußiſchen Nordzipfel in öſtlicher Rich-
tung vor. Jene drang bereits am erſten Tage mit der Jn-
fanterie faſt 50 Kilometer in Kurland ein, mit der Kaval-
lerie nach Roſſienie und über die Dubiſſa hinaus; dieſe ſtieß
bei Korciany auf Widerſtand und mußte den UÜbergang über
den Minig- Abſchnitt unter dem Feuer ſchwerer ruſſiſcher
Artillerie erzwingen, kam aber ebenfalls ein gutes Stück
vorwärts. Eine dritte Kolonne rückte in der Mitte lang-
ſamer vor. Die Kühnheit
Unternehmens wird noch klarer, wenn man bedenkt, daß
die Nachrichten über Art und Stärke des Feindes recht un
ſicher lauteteen und daß ſich Ende April das Land noch in
einem Zuſtande befand, der ein Fortbewegen vielfach nur
auf den Straßen zuließ.

Am Morgen des zweiten Tages ſtellte es ſich heraus,
daß der an der großen Straße Tilſit--Mitau bei Skaud-
wile ſtehende Gegner ſich eiligſt der drohenden Umfaſſung
ſeiner linken Flanke entzogen hatte und auf Kielmy--

Szawle abgezogen war. Sofort wurde die rechte Kolonne
ihm nachgefchickt. Sie nahm noch am Abend Kielmy, war
alſo in zwei Tagen 75 Kilometer vorwärts gekommen. Die
linke Kolonne hatte in dem ſehr ſchwierigen, meiſt moraſti-
gen Gelände beſonders große Anſtrengungen zu überwin-
den, weshalb die -Mittelkolonne ſie durch einen Halblinks-
vormarſch unterſtützte, erreichte aber mit Kavallerie doch
ſchon Worny am der Seenlinie weſtlich von Kielmy. Der
dritte Tag führte die rechte Kolonne bereits über den vom
Feinde verteidigten Windawski-Kanal, die linke nach
Worny und Telsze, ihre Kavallerie nach Triſchki nordweſt-
lich von Szawle. Faſt 100 Kilometer ſind nach vorwärts
gewonnen. Die Ruſſen, die in Kurland wohl nur Kaval-
lerie und Reichswehr gehabt hatten, ziehen nun ſchleunigſt
mit der Bahn Verſtärkungen heran und laden ſie zwiſchen
Szawle und Szadow aus. Aber die deutſche Truppenfüh-
rung läßt ſich dadurch nicht beirren: die Kavallerie erhält
den Befehl, die Bahnen zu zerſtören und um Szawle her-
umzugreifen; und es geht weiter vorwärts.

Am Nachnittag des 30. April, des vierten Tages, zieht
die rechte Kolonne in Szawle ein, daß die Ruſſen angeſteckt
haben, und verſolgt noch ein Stück darüber hinaus. Die
Kavallerie erbeutet auf der Straße nach Janiſchki--Mitau

ar 7 ma e er

dieſes ſo weit ausgreifenden.

Maſchinengewehre, Munitionswagen und Bagagen. Sie
zerſtört die Bahnen ſüdweſtlich und nordweſtlich von
Szawle. Der nächſte Tag bringt Nachrichten, wonach der
Feind von Kowno her Truppen ſchickt, um unſere rechte
Flanke zu bedrohen. Die Infanterie wird daher angehal-
ten und rach rechts verſchoben mit der Weiſung, die Dubiſſa-
Linie zu halten; die Kavallerie jedoch greift immer weiter
vor. Sie beſetzt nach Gefechten Janiſchki und Shagory, die
nur noch ſechs Meilen von Mitau entfernt liegen, und
nimmt Geſangene, Maſchinengewehre und Bagagen des in
voller Auflöſung nach Mitan flüchtenden Feindes. Am 2.
Mai kreiſt ſie die im Zwiſchenraum noch ſtehengebliebenen
Ruſſen bei Skaisgiry ein und macht 1000 Gefangene. Um-
fanugreiche Bahnzerſtörungen an allen erreichbaren Linien
gelingen nach Wunſch.
ten Kolonne zurückgenommen, um den Gegenſtoß an der
Dubiſſa zu unterſtützen, die der linken aber ſtößt, obwohl
ſchon das Eintreffen ruſſiſcher Verſtärkungen in Mitqu ge-
meldet wird, über Grünhof vorwärts, nimmt noch 2090 Ruf-
ſen gefangen und ſteht am 3. Mai mit Teilen 2 Kilometer
vor Mitau.

Die außer ordentlichen Marſchleiſtungen der Infanterie
wie der Kavallerie ſind um ſo höher zu bewerten, als die
Wege in denkbar ſchlechteſtem Zuſtande, die Flußübergänge
vielfach zerſtört und die Ruſſen keineswegs überall ohne
Kampfkraft waren. Nun ſtellte die Abwehr des ruſſiſchen
Vorſtoßes gegen unſere rechte Flanke neue hohe Anforde-
rungen an die Ausdauer der Truppen. Eine umfaſſende
Gegenoffenſive an der Dubiſſa bewies dem Feinde, wie ſehr
er die Stärke der deutſchen Truppen unterſchätzt hatte. Erſt
allmählich erholte er ſich von der Ueberraſchung und ſchaffte
neue Jnfanterie-, Kavallerie- und Artilleriemaſſen heran.
Zu gleicher Zeit aber erlebten die Ruſſen noch eine beſon-
dere Ueberraſchung, auf die ſie allem Anſchein nach gar nicht
gefaßt waren: den Zug auf Libau. Während unſere Haupt-
kolonnen in Eilmärſchen auf die obere Dubiſſa zuſtrebten,
ging eine Nebenkolonne von Memel her nordwärts etwas
langſamer vor. Eine Abteilung derſelben marſchierte über
Schkudy, eine andere nahe am Strande von Süden her auf
Libau vor. Vom Feinde war nicht viel zu merken. Die
Marine hatte ihn ſchon am 29. April durch die Beſchießung
von Libau eingeſchüchtert. Am 6. Mai ſprengte er ſelbſt die
Oſtforts, dann brachten unſere Kriegsſchiffe auch die Strand-
batterien zum Schweigen. Die Landtruppen, die an eine
ſo ſchwache Verteidigung des großen Hafens nicht glauben
wollten und immer auf einen Hinterhalt gefaßt waren,
nahmen die Südforts nach kurzem Gefecht und griffen von
der Landſeite an. Aber die Ruſſen waren tatſächlich auf
dieſen Schlag nicht vorbereitet geweſen. Sie konnten nur
noch in Mitau ſtärkere Truppen ausladen und in ſüdweſt-
licher Richtung vorſchicken, vermochten jedoch unſere lang-
ſam nachgebende Linie nicht zu durchbrechen. Am 8.. Mai,
6 Uhr morgens, zogen die deutſchen Soldaten in Libau ein.
Etwa 1500 Gefangene, 12 Geſchütze und eine Anzahl Ma-
ſchinengewehre bildeten die Beute. Der friſche Wagemut
fand ſchönen Lohn. Schnell wurden. Abteilungen zur Siche-

rung des Platzes um etwa 50 Kilometer über Prekuln, über
Haſenpot und am Strande vorgeſchoben. Sie haben b,isher
alle Stöße des allmählich ſich ſammelnden Gegners abge-
wehrt und werden das auch ferner tun.

Der Wert des ganzen Einbruchs in Kurland ſowie die
Entwickelung der weiteren Kämpfe am Dubiſſa- Abſchnitt
ſind noch beſonders zu erörtern.

Die Landwirtſchaft als Arbeitgeber
für Kriegsbeſchädigte.“)

Von Rittergutsbeſitzer Schurig in Stedten (Bez. Halle).
„lw. Dieſer furchtbarſte aller Kriege hat uns deutlich ge-

zeigt und erkennen gelehrt, daß dasjenige Volk im Vorteil
ſ. welches den größten Teil ſeines Bedarfes ſelbſt decken

ann.

Nach einem Vortrage in dem Lehrgang für Berufs-
berater und Berufsbildner für Kriegsbeſchädigte zu Halle
a. d. S., am 1. Juni 1915.

Dann wird die Kavallerie der rech-

Und ſo wird mit vollem Recht nach dem Kriege in allen
Berufen und Betrieben eine ſtarke Steigerung eintreten;
dieſe erfordert aber unweigerlich eine Vermehrung der
Arbeitskräfte. Da nun in beklagenswerter Weiſe eine große
Lücke durch die Zahl der Gefallenen eingetreten iſt, ſo iſt-es
doppelt willkommen, wenn es den Kriegsbeſchädigten er-
möglicht wird, ſich tunlichſt bald einen Beruf wenn es
geht, ihrem alten zuzuwenden.

Jch darf es gleich im Anfang meiner Ausführungen
hervorheben, daß die. Landwirtſchaft ſicher eine große An
zahl von Kriegsbeſchädigten einſtellen kann und ihnen auch
lohnende und zugleich geſunde Beſchäftigung gewähren
wird. Und gerade die geſunde Beſchäftigung wird den
Kriegsbeſchädigten mit ihren zerrütteten Nerven beſonders
wohltun.

Betrachten wir zunächſt den Großbetrieb in der Land-
wirtſchaft, ſo finden wir, daß in den letzten 25 Jahren in
der Art des Wirtſchaftsbetriebes gewaltige Fortſchritte ge-
macht ſind; denn die Erfindungen der Technik, der Chemie,
der Tier und Pflanzenzüchtung finden heute faſt überall
in weitgehendſtem Maße Anwendung, und ſo wird die
ſage troſt immer mehr zur angewandten Naturwiſſen-
ſchaft.
Die Beſchäftigung der Kriegsbeſchädigten wird natür

lich in jedem einzelnen Fall von der Art der Beſchädigung
abhängen. Als landwirtſchaftliche Beamte, wie Jnſpektoren,
Verwalter und Auffeher, können kriegsbeſchädigte frühere
Landwirte Verwendung finden, wenn der Gebrauch der
Füße ein normaler iſt. Armbeſchädigungen z. B. würden
der Ausübung des Berufes nicht direkt hinderlich ſein;
jedoch iſt die genaue Kenntnis der land wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe erforderlich.

Als Maſchinenwärter auf dem Hofe, Wiegemeiſter,
Stellmacher, Zimmermann, Schloſſer und Schmied können
Kriegsbeſchädigte ſehr gut und in großer Zahl Verwendung
finden, welche keine land wirtſchaftlichen Vorkenntniſſe ha-
ben und auch am Fuße beſchädigt ſein können. Die weit
verbreitete Einführung der Elektrizität in der Landwirt
ſchaft, welche überall die hilfreiche Antriebskraft darſtellt,
ermöglicht es ganz beſonders, daß Kriegsbeſchädigte in die-
ſen Berufen recht gut verwendet werden können.

Aber auch als Feldhüter, Wächter und als gewöhnliche,
ungelernte Arbeiter werden wir Landwirte gern Kriegs-
beſchädigte einſtellen, denn es läßt ſich jetzt noch nicht über-
ſehen, ob wir nach dem Kriege noch ausländiſche Arbeiter
bekommen werden; wir arbeiten lieber mit hieſigen Leuten,
als mit ſtupiden Ruſſen.

Wenn von verſchiedenen Seiten angeregt worden iſt,
Frauenarbeit in der äußeren Landwirtſchaft durch Kriegs-
beſchädigte zu erſetzen, ſo kann ich als vraktiſcher Landwirt
nur davor warnen, denn wir haben die Frauenagarbeit vor
dem Kriege gehabt und brauchen ſie auch weiter und wür-
den ſchwerlich ſoviel Erſatz durch Kriegsbeſchädigte bekom-
men.

In beſonders hochentwickelten land wirtſchaftlichen
Großbetrieben werden Futtermeiſter, Viehkontrollbegmte
und in Saatzuchtwirtſchaften zum Ausleſen der Elitepflan-
zen beſonders zuverläſſige Leute gebraucht. Da dieſe Arbeit
nür eine leichte mechaniſche iſt, ſo würden Kriegsbeſchädigte
recht gut hier lohnenden Verdienſt finden können. Da aber
ein Großbetrieb immer mehr kaufmänniſch betrieben wird,
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch als Buchhalter, Rech-
nungsführer und Schreibhilfen Kriegsbeſchädigte angeſtellt
werden können.

Wie iſt es nun mit der Anſtellung von Kriegsbeſchädig-
ten auf mittleren Gütern? Es iſt natürlich ganzſelbſtverſtändlich, daß die Anſtellungs Möglichkeit der Zahl
nach hier eine geringere iſt, trotzdem würde die Bezahlung
ebenfalls eine gute ſein können. Außer ungelernten Ar
beitern kommen für dieſe Betriebe wohl nur noch Aufſeher
in Frage, denn die anderen Poſten, wie die Verwaltung,
Buchführung uſw. werden zum größten Teil vom Beſitzer

ſelbſt erledigt. SJn den Kleinbetrieben werden ja faſt alle Arbei-
ten vom Beſitzer ſelbſt ausgeführt, und wenn dieſer kriegs-

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

27] (Nachdrud verboten
„Sie ſehen, Herr Lazar, daß ich nicht der Mann der

leeren Verſprechungen bin. Ich bin gekommen, um Jhnen
eine auskömmliche Beſchäftigung anzubieten, ſofern Sie
geneigt ſind, einen Poſten anzunehmen, der mit großer
Berantwortlichkeit und, da ich wohl ganz offen ſein muß,
vielleicht ſogar mit einigen Gefahren verbunden iſt.“

„Wenn Durchlaucht der Meinung ſind, daß meine
Kenntniſſe und Fähigkeiten ausreichen, den Anforderungen
der mir zugedachten Stellung gerecht zu werden, ſo werde
ich gewiß alles tun, was in meinen Kräften ſteht, um das
in mich geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Aber vielleicht
iſt es mir geſtattet, zuvor in aller Ehrerbietung eine frei
mütige Bemerkung zu machen.“

Etwas hefremdet blickte der Groß-Bojar auf.
„Bitte, Herr Lazar!“
„IJch bin für Eure Durchlaucht nichts anderes als ein

hergelaufener Fremdling, den Sie überdies unter ſehr
ſonderbaren und für mich gewiß nicht allzu vorteil-
haften S Umſtänden kennen gelernt haben. Es iſt bei
a rler Sachlage für mich von einiger Bedeutung zu er-
fahren, wodurch Eure Durchlaucht veranlaßt werden,
gerade mich für eine, wie Sie ſagen, ſehr verantwortliche
Selung auszuerſehen. Denn es könnten dabei IJrrtümer
bwalten, deren ſpätere Aufklärung für mich unangenehm
r möchte, weil mir ſpäter möglicherweiſe zur Laſt gelegt
wird, daß ich ſie mir ſtillſchweigend zunutze gemacht hätte.“

e lächelte.„Jhre Bedenklichkeiten geben Zeugnis für einzartes Gewiſſen. Und das iſt n unſere Faß gewiß

Was aber Ihre Vermutung betrifſt, daß Sie mir
d dem Grafen ein völlig Fremder ſeien, ſo befinden

ie ſich in einem kleinen Jrrtum, Herr Lazar! Ich habe
a in meiner Taſche einige Papiere, die mir den aller
enaueſten Aufſchluß über Shre rgangenheit geben. Seit

d Eintritt in die Kriegsſchule gibt es in Jhrem Leben
wohl kaum etwas, worüber ich nicht auf das zuverläſſigſte
Unkerrichtet wäre Ich kenne die Namen Ihrer Freunde,

Jhre Neigungen und Jhre Lebensgewohnheiten vielleicht
beſſer, als ich ſie in jahrelanger eigener Beobachtung hätte
kennen lernen können.“

Dieſe offenherzige Mitteilung hatte mir natürlich das
Blut in die Wangen getrieben, und einiges von der be
greiflichen Entrüſtung, die mich im erſten Moment erfüllte,
mochte wohl auf meinem Geſicht zu leſen ſein, da der
Groß-Bojar ſich beeilte, in freundlich begütigendem Tone
fortzufahren:

„Sie dürfen das nicht mißdeuten, mein werter jungerFreund! Die Arbeit, die Jhnen übertragen werden an
bedingt ein Vertrauen, wie es wohl nur ſelten einem
Manne Jhres Alters entgegengebracht wird. Und es war
für uns darum geradezu ſelbſtverſtändlich, daß wir ver-
uchen mußten, uns zuvor auf das gründlichſte über Jhre
erhältniſſe und Jhren Charakter zu unterrichten. Von

perſönlicher Neugier war dabei nicht die Rede. Und ehe
Sie ſich über unſer Vorgehen entrüſten, ſollten Sie ſich
über die Natur der Tätigkeit aufklären laſſen, die Jhnen
zugedacht iſt.“

Ich verbeugte mich ſchweigend, und Fürſt Potesci
fuhr fort:

„Sie haben vielleicht davon gehört, Herr Lazar, daß
vor kurzem ein Komitee für die Reform der nationalen
Verteidigung eingeſetzt worden iſt

Ich erklärte, in den Zeitungen davon geleſen zu
haben, und der Groß-Bojar nickte.

„Dies Komitee iſt im Einverſtändnis mit dem Kriegs
miniſterium und den anderen zuſtändigen Regierungs-
faktoren eingeſetzt worden, um zu prüfen, ob unſere
militäriſchen Einrichtungen geeignet ſind, im Falle eines
Krieges, mit deſſen Möglichkeit bei der gegenwärtigen
politiſchen Konſtellation in jedem Augenblick gerechnet
werden muß, den von der Nation gehegten Erwartungen
und berechtigten Anſprüchen zu genügen. Welche Um-
ſtände und Wahrnehmungen die otwendigkeit einer der-
artigen Prüfung ergeben haben, kann ich übergehen.
Genug, daß an allen maßgebenden Stellen die Ueber
zie n von dieſer Notwendigkeit beſteht, und daß man
die Aufgabe der Kommiſſion dahin erwellert hat, neben
einem neuen Mobiliſierungsplan auch eingehende Entwürfe

für durchgreifende Veränderungen in der Befeſtigung unſeres
„Kriegshafens und anderer ſtrategiſch wichtiger Plätze gus-

zuarbeiten. Die Arbeit iſt eine ungeheure, und ſie belaſtet
die Mitglieder der Kommiſſion, zu der auch der Oberſt
Sutzko und ich gehören, mit der ſchwerſten Verantwortlich-
keit. Daß aber unſere Tätigkeit nur dann eine für unſer
Vaterland nutzbringende ſein kann, wenn ihre Ergebniſſe
als ſtrengſtes und unverbrüchliches Geheimnis behandelt
werden, brauche ich Jhnen nicht erſt zu ſagen. Sie ſind
lange genug Soldat geweſen, Herr Lazar, um zu wiſſen,
von wie unberechenbaren Folgen der Verrat militäriſcher
Angelegenheiten an eine fremde Macht für den Ausgang
eines Krieges ſein kann.“

„Darüber brauchen Durchlaucht mich allerdings nicht
erſt aufzuklären.“

„Nun wohl! Die Kommiſſion hat ihren Sitz lis
jetzt in Bukareſt gehabt, und ſie hat nach beſtem menſch-
lichen Ermeſſen alle Vorkehrungen getroffen, die geeignet
ſchienen, die Geheimhaltung ihrer Arbeiten und Beratungen
zu ſichern. Gerade in den letzten Monaten handelte es
ſich dabei um Reformen und Pläne von der allergrößten
Wichtigkeit. Und wir glaubten, eines der uns geſteckten
Ziele erreicht zu haben, als Ereigniſſe eintraten, die uns
zwangen, unſere Tätigkeit vorläufig zu ſiſtieren, Ereigniſſe
von der beſchämendſten und niederſchmetterndſten Art.

Es wird mir ſchwer, dieſer Dinge Erwähnung zu
tun; aber da ich mich Jhrer Diskretion der ſelbſtver-
tändlichen Diskretion eines Ehrenmannes verſichert
alte, meine ich rückhaltlos ſprechen zu dürfen. Unſere
ommiſſion beſteht oder beſtand damals aus zwölf

Mitgliedern, den Trägern der edelſten und angeſehenſten
Namen unſeres Landes. Die Stelle des Sekretärs aber
hatte der junge Bojax Demeter Gratianu inne, ein Edel-
mann, deſſen Rechtſchaffenheit und deſſen unbeſtechliches Ehr-

efühl ſo wenig einem Zweifel unterliegen konnten als
n glühende Katertandsliebe: Wir hielten jede unſerer

itzungen bei verſperrten Türen ab, und wir bewahrten
unſere Pläne, Karten und Papiere unter dreifachen Ver-
ſchluß. Trotzdem mußten wir eines Tages die furchtbare
Entdeckung machen, daß alles an eine fremde Macht aus-

worden war, an eine Macht, die ich Jhnen vor
der Hand nicht nennen kann, die aber im Fall eines euro
päiſchen Krieges vermutlich nicht auf unſerer Seite, ſondern
auf der Seite unſerer Gegner ſein wird.“

Fortſetzung auf nächſter Seite.
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ädigt n wurde e
ende Auf ſein, dieſen Mann in

ter Arbeitenne i a et ſchon aibtſeiner ndieſe Leute hinweiſt, daß abriken gibtwelche LinksSenſen herſtellen, wie es die Firma Jako
Kade und Söhne, Senſenwerke Achern in Baden, und And-
reas Schille und Co., Senſenwerk in Oberurſel bei Frank-
furt a. M., tun. Leichte Jnſtrumente mit langen Stielen,
die ſich unter der Achſel nicht fangen, ſind für die Kriegs-
beſchädigten vonnöten.

Aus Briefen von zwei einfachen Landleuten aus Hol-
ſtein, welche nur einen Arm haben, wird der D. L. G. mit-
geteilt: Jch grabe, hacke, ſchaufle, fahre einen hochbeladenen
Schiebekarren mit einem Rad vhne Schultergurt, trage zwei
efüllte Waſſereimer, dreſche mit einem Dreſchflegel und
chlage jeden Nagel mit einem Hammer ün die Wand.

So ſehen wir alſo, was mit gutem Willen und mit der
nötigen Energie alles erlernt werden kann.

Aber auch in den ländlichen Gemeindeverwaltungen,
die ja auch gewiſſermaßen mit der Landwirtſchaft zuſam-
menhängen, können Kriegsbeſchädigte recht gute Anſtellun-
gen erhalten, und zwar als Amtsſekretäre, Gutsvorſteher,
Schreibhilfen und zur Unterſtützung der Gemeindevorſteher
als Gemeindeſekretäre.

Jch möchte nun noch kurz auf die Anſiedlung von
Kriegsbeſchädigten zu ſprechen kommen. Jn einer Sitzung
am 7. Mai d. J. wurde von der Geſellſchaft zur inneren
Koloniſation an den Reichstag eine Petition beſchloſſen, die
die Ermöglichung der Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten
wünſcht und zugleich die Vorausſetzungen angibt, unter
denen dieſe Anſiedlung Segen bringen wird.

Dieſe ſehr wichtigen Bedingungen, welche unbedingt
vorhand ſein müſſen „wenn bei der ganzen Anſiedlung et-
was Erſprießliches herauskommen ſoll, ſind: 1 Die Kriegs-
beſchädigten müſſen die Anſiedlung ſelbſt wünſchen; 2. nur
die mit ländlichen Verhältniſſen Vertrauten ſollen ſich an-
ſiedeln; 3. Erleichterung durch geſetzliche Maßnahmen zur
Beſchaffung von Anzahlungskapital.

Dringend zu wünſchen iſt außerdem, daß noch etwas
eignes Kapital, wenigſtens 10 25 des Wertes der Siedlung,
vorhanden iſt. Sind dieſe Bedingungen erfüllt, ſo kann die
Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten in jeder Beziehung für
den Anſiedler ſelbſt und auch für den Staat von großem
Nutzen ſein. Die beſten Erfolge verſpreche ich mir von
ganz kleinen Anſiedblungen; ein Haus mit einem etwa 1 bis
2 Morgen großen Garten, der möglichſt hoch genutzt wird;
daneben müßte der Anſiedler noch irgend einen Nebener-
werb haben.

Jch habe verſucht, hier darzulegen, wie die Landwirt-
ſchaft in der Lage iſt, eine große Anzahl von Kriegsbeſchä-
digten in ihren Betrieben aufzunehmen und ihnen eine
lohnende und zugleich geſunde Beſchäftigung als Lebens-
ſtellung zu bieten. So wollen wir alleſamt denn nach Kräf-
ten dazu beitragen, das ſchwere Los unſerer Kriegsbeſchä-
digten mit lindern zu helfen.

Ruſſiſche Dum-Dumheiten.
Berlin, 5. Juli. Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt unter der

Ueberſchrift: Ruſſiſche Soldaten verwenden auf
Befehl ihrer Offiziere Dum-Dum-Geſchoſſe:

Am 8. Juni ſind von unſeren Truppen mehrere ruſ
ſiſche Soldaten gefangen genommen worden, in
deren Gewehren unabgeſchoſſene Patronen mit
abgekiffenenGeſchoßſpitzen gefunden wurden. Bei
ihrer Vernehmung über den Beſitz dieſer völkerrechtswidri-
gen Munition haben die Soldaten Andre Abroſimow, Theo-
dor Schpanow und Peter Schdanow der 10. Kompagnie des
H. Sibiriſchen Jnfanterieregiments folgendes eidlich
bezeugt: Jhr Kompagnieführer Leutnant Schor-
kunow habe ſeinen Leuten befohlen, daß ſie bei allen
Patronen, die ſie beim Gefecht verwendeten, die Spitzen
abkneifen ſollten, damit größere Wunden entſtänden. Die
gewöhnlichen Patronen machten zu leichte Verletzungen, ſo
daß die verwundeten Deutſchen zu ſchnell wieder geſund
würden. Die Patronen, die ſie in ihren Patronentaſchen
hätten, ſollen ſie nicht abkneifen, dagegen alle, die im Schü-
tzengraben in Blechkäſten aufbewahrt wurden. Jn der
Kompagnie ſeien 16 Korporalſchaften zu je 15 Mann ge-
weſen. Auf jede Korporalſchaft wären 3 Blechkäſten zu 300
Patronen gekommen. Sie hätten auf den Befehl ihres Of-
ſiziers die in dieſen Käſten befindlichen Patronen mit den
Scheren, die ſonſt zum Zerſchneiden der Drahtverhaue dien-
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Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

28] Nachdruck verboten.
„Allmächtiger Gott!“ rief ich in éhrlichſter Beſtürzung.

„Konnte dies Ungeheuerliche wirklich geſchehen
„Es iſt geſchehen, Herr Lazar,“ nahm Graf Stolojan,

der bis dahin den ſchweigſamen Zuhörer gemacht hatte,
ſtatt des Fürſten das Wort. „Und in meiner langen poli-
tiſchen Laufbahn habe ich keine ſchlimmere Erfahrung ge-
macht als dieſe. Denn als Offizier wiſſen Sie, was ein
ſolcher Verrat bedeutet. Die ganze bisher von der Kom-
miſſion geleiſtete Arbeit iſt dadurch wertlos und hinfällig
geworden. Alles muß wieder von vorn angefangen und
auf völlig veränderter Grundlage neu bearbeitet werden.
Die Tüchtigkeit der militäriſchen Kommiſſionsmitglieder
bürgt uns dafür, daß es gelingen werde, die uns geſtellte
Aufgabe dennoch zu löſen. Der Gefahr einer Wieder-
holung derartiger Verrätereien aber müſſen wir mit allen
Mitteln vorzubeugen ſuchen. Der erſte Schritt, den wir in
dieſer Richtung getan haben, war der Beſchluß, die Zahl
der Eingeweihten bis an die äußerſte Grenze des Mög-
lichen zu verringern. Aus Gründen, deren Wiedergabe
ſich erübrigt, ſind einige Herren freiwillig aus der Kom-
miſſion ausgeſchieden, und unter den übrigen ſind durch
das Los ſechs ausgewählt worden, die jetzt das Komitee
für die Reform der Landesverteidigung bilden. Jhre Be-
ratungen aber wird die Kommiſſion fortan nicht mehr
im Kriegsminiſterium zu Bukareſt, ſondern hier im Schloſſe
des Fürſten Potesci abhalten. Die Motive für dieſe letztere
Entſchließung ſind für Sie ohne Bedeutung. Was für
Sie, Herr Lazar, einzig in Betracht kommt, iſt die Frage
der Neubeſetzung des Sekretärpoſtens. Jhre Notwendigkeit
hat ſich nicht etwa aus dem Vorhandenſein irgendwelchen
Mißtrauens gegen Herrn Demeter Gratianu ergeben. Ich
bin es der Ehre dieſes vortrefflichen Mannes ſchuldig, aus
drücklich zu erklären, daß auch nicht der Schatten eines
Verdachts auf ihm haftet, und daß wir nicht daran denken
würden, einen anderen auf ſeinen Platz zu ſtellen, tnenn
nicht der Geſundheitszuſtand des beklagenswerten Herr
uns dazu zwänge. Demeter Gratianu hat ſich das uner-

ine dankenswerte und ten, abgekniffen Und damit tagelang die Deutſchen veſcho

ſen. Auch die r Kompagnien
deren Spitzen entfernt waren, geſchoſſen.
hätten ſie mit den Patronen, die ſie in den Taſchenführten, nicht geſchoſſen. Daß dieſes von den
Soldaten eidli en ungeheuerliche Verhalten ruſſi
ſcher Offiziere und annſchaften nicht einen Ause
nahmefall bildet, beweiſt die Ausſage eines anderen
ruſſiſchen Kriegsgefangenen, des Gardiſten Jwan Nowitzki
vom Regiment Preobraſchenski. Er hat bei ſeiner
Vernehmung vom 18. Juni wörtlich folgendes ausgeſagt:
Jch habe geſehen, daß der Offizier meiner Rotte, Ober
leutnant Wanſowitſch, von 15 Patronen die Spi-
tzen abgeſchnitten und dieſe ſelbſt verſchoſſen hat.
Auch hat er den Soldaten befohlen, das gleiche zu
zu tun. Den Befehl des Offiziers an die Soldaten habe ich
ſelber gehört. Darauf ſah ich, daß zwei Soldaten die Spitzen
abſchnitten. Dies kann ich beſchwören. Die ruſſiſchen Of-
fiziere waren ſich bei ihrem Vorgehen nicht im unkla-
ren darüber, daß ſie eine vom Völkerrecht verbotene Hand-
lung begingen. Das beweiſt die von den Soldaten befolgte
Anordnung, daß ſie, für den Fall der Gefangennahme un
verfängliche Patronen in ihren Patronentaſchen
mit ſich führten und nicht dieſe, wohl aber die abgekniffenen
Geſchoſſe verwendeten. Es handelt ſich um ein im höchſten
Grade raffiniertes Verbrechen gegen das Kriegs-
recht, um eine unmenſchliche Handlung, die vielen deutſchen
Soldaten unſägliche Qualen und Leiden bereitet hat. Denn
die Wirkung derartig zubereiteter Geſchoſſe, die beim Auf-
prall auf Knochen und Fleiſch zerſplittern und ungeheure
Wunden verurſachen, iſt fürchterlich. Dieſe Wirkung haben
jene Unmenſchen, die ihren Untergebenen derartige Befehle
gaben, und jene Soldaten, die ſolche Befehle ausführten,
beabſichtigt und vorausgeſehen.

Aus Stadt und Umgebung
Mit dem Eiſernen Kreuz ſind am 2. d. M. folgende

Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften unſeres Erſatz-
bataillons ausgezeichnet worden: a) 1. Klaſſe: Oberſtleut-
nant und Regimentskommandeur Koenemann, Unter-
offizier der Reſerve Kroll; b) 2. Klaſſe: die Leutnants
v. Katte (vom Huſ.-Regt. Nr. 10), Frotſcher, Thiede, Mienert,
Offiziers Stellvertreter Witthold, Feldwebel Gutſchalk,
die Vizefeldwebel Beyer, Berzau, Jähkel, die Vizefeld-
webel der Landwehr Prüfer, Kermeß, Kröber, die Unter-
offiziere Fiſcher, Friedrich Maier, Diekmann, Reinhardt,
Geißler, Hambüchen, Speiſer, Nitzſche, Schubert, Remus,
Werner, Schumann, die Gefreiten Hirſchfeld, Balling,
Geidel, Meißner, Friedrich, Schmidt, Hausburger, Nitzſche,
Scheibe, Weinreich, Schütze, Bloßfeld, die Musketiere Fröh-
lich, Türke, Fuhrmann, Georgi, Frauenrath, Spangenberg,
Große II, Funda, Peter, Jllgner, Baumann, Reißig, Sachſe,
Seidel, die Reſerviſten Sporbert, Herndorf, Thieme, Krug,
die Erſatz- Reſerviſten Heinig, Männel, Beyer, Müller,
Lange und Wehrmann Jwan. Weiter erhielten aus
Merſeburg und der Umgegend das Eiſerne Kreuz
2, Klaſſe Zimmermann Richard Mettin aus Merſe-
burg, Landſturm- Unteroffizier Franz Krelle aus De-
litzſch, Gardegrenadier Paul Köhler aus Eisleben,
Gefreiter der Landwehr Hermann Böttcher und Unteroffi-
zier Hermann Kober aus Hettſtedt, Obergefreiter Paul
Leibner aus Querfurt, Gefreiter Otto Gittel aus
Dieskau.

Der Ertrag der hieſigen Sammlung für die Kaiſer Wil-.
helmSpende deutſcher Frauen beläuft ſich auf 4110 A. Aus
der Stadt Merſeburg kamen 3081.85 A. Näheres über die Er-
träge in den einelnen Gemeinden finden unſere Leſer in den
Bekanntmachungen unſerer heutigen Nummer.

Die Schweigepflicht der Polizeibeamten und Sachver
ſtändigen in der Neuregelung der Lebensmittelverſorgung.
Zur Durchführung der neuen Bundesratsverordnungen
zur Sicherung der Ernte war es erforderlich, Mühlen,
Futtermittelfabriken. landwirtſchaftliche Betriebe und
Brauereien einer Anſſicht zu unterſtellen. Alle Unterneh-
mer ſind verpflichtet, den Aufſichtsorganen Einſicht in ihre
Bücher zu geſtatten und jede Auskunft über das Verfahren
bei Herſtellung ihrer Exrzeugniſſe, die zur Verarbeitung ge-
langenden Stoffe und über deren Herkunft Auskunft zu er
teilen. Um den Unternehmern Sicherheit dafür zu gewäh-
ren, daß die hierbei offenbarten Betriebseinrichtungen in
keiner Weiſe mißbräuchlich verwertet werden, iſt allen Be-
amten und Sachverſtändigen, die ſolche Beſichtigungen vor-
zunehmen haben, unbedingte Verſchwiegenheit

rerenr ee eeekec t e

auferlegt. Sie dürfen über die Geſiſſe weder irgendwelche Mit e a e
im niſſe r welch ungen achen nſie verwerten. Hierauf ſind alle Beamten und Sachverſtän

digen zu vereidigen.
Verſtaatlichung des Verfahrens zur Maſſenzucht von

Hefe. Der Reichskanzler hat, wie die „Zeitſchrift für Spiri
tusinduſtrie“ mitteilt, auf Antrag des preußiſchen Staates,vertreten durch den Landwirtſchaftsminiſter, gemäß 8 5 Abſ.
2 des Patentgeſetzes vom 7. April 1891 alle durch Patent
geſchützten oder noch zu ſchützenden Verfahren des Vereins

der Spiritusfabrikanten in Deutſchland, betr. die Maſſen
zucht von Hefe, mit Beſchlag belegt. Die Verfügung über
dieſe Verfahren, die ſich ſowohl auf die Herſtellung von
Bäcker wie auch Futter und Nährhefe beziehen, iſt damit
auf den preußiſchen Staat übergegangen. Dieſer wird die
Verfahren allen in Deutſchland betriebenen vder noch zu
errichtenden Hefezuchtanſtalten gleichmäßig zur Verfügung
ſtellen. Mit der Einführung der Verfahren iſt der Verein
der Spiritusfabrikanten in Deutſchland betraut worden.
Der Verein hat zu dieſem Behufe eine neue Abteilung mit
der Bezeichnung „Hefeſtelle“ eingerichtet.

Verwendung des Fettgehalts der Spülwäſſer. Der
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette G. m.
b. H. in Berlin hat dem Miniſter für Handel und Gewerbe ei-
nen Bericht über Fettgewinnung aus Spülwäſſern der Gaſtwirt-
ſchaften überſandt. Der Bericht prüft e die Frage, ob die
Errichtung einer Kriegsgeſellſchaft ſich empfehlen möchte, um dieGaſtwirtſchaften mit Feligewiniügeerpernten (z. B. Fett-
abſchneidern) zu verſorgen und eine organifierte Kerwer ung

der Abfallfette zu ermöglichen. Nach dieſem Berichte gewinnen
ſchon tet die meiſten wirklich bedeutenden Gaſtwirtſchaften ihre
Fettabfälle und verwerten ſie durch Verkauf an Seifenſieder und
ähnliche Gewerbetreibende. Gleichwohl hält es der Berichter-
ſtatter für zweckmäßig, wenn zur Belebung der privaten Jniti-
ative auf die Wichtigkeit der Gewinnung von Fett aus den
en aufmerkſam gemacht und durch einer lohnenden
Wiedergewinnung der Abfallfette angeregt werde. Gaſtwirts-
verbände und Fabrikanten von Haushaltungsmaſchinen ſolltenſich auch diefer Frage annehmen.

Tabakſpende der deutſchen Tabakindnuſtriellen. Das
Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz
hat im März d. J. gemeinſam mit dem Vorſitzenden der
Deutſchen Tabakberufsgenoſſenſchaft, Herrn Kommerzienrat
Leonhardi in Minden, einen Aufruf an die deutſche Tabak
induſtrie erlaſſen zwecks Stiftung freiwilliger Spenden von
Tabak und Tabakfabrikaten für die geſamte deutſche Armee
und Marine. Das Endergebnis der Sammlung war hoch-
erfreulich. Es wurden von 1020 Firmen geſtiftet: Zigarren
4 199 050 Stück, Zigaretten 2 394 100 Stück, Rauchtabak 7265
Kilo und 3725 Pakete, Kautabak 1672 Kilo, Schnupftabak
227 Kilo und 5800 Doſen. Dieſe Gaben ſind zum größten
Teil bereits an die „Abnahmeſtellen für freiwillige Gaben“
am Sitze der ſtellvertretenden Generalkommandos verteilt
worden.

Militäriſche Kraftfahrzeugführer. Die Jnſpektion des
Kraftahrweſens hat hierher mitgeteilt, daß bei den Kraftfahr-
truppen nur ſolche Leute eingeſtellt werden, die eine längere
Tätigkeit als Kraftfahrzeugführer nachweiſen können, ferner
Schloſſer, Monteure uſw., die infolge ihrer techniſchen Vorbil-
dung beſonders geeignet erſcheinen, für letztere ſind bei den Er
ſatzabteilungen des Kraftfahrbataillons Fahrſchulen eingerichtet,
die für das vorhandene Bedürfnis genügen. Die vielfach in
Tageszeitungen erſcheinenden Jnſerate, in denen ein kurzerLehrkurſus bei gahrſchulen wecks Erzielung der Einſtellung bei
den Kraftfahrtruppen empfehlen wird, ſind nicht zutreffend.

Leute, die erſt ſeit kurzem einen Führerſchein beſitzen, werden bei
der Einſtellung nicht bevorzugt.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 6. Juli. Zum dritten Male verwun-det und in Gefangenſchaft eraten iſt Lehrer Könitzer. Zweimal

war er von ſchweren Verletzungen an Arm und Bruſt geheilt,
als er zum dritten Male zur Front ging und, an beiden Beinen
verwundet, in franzöſiſche Gefangenſchaft geriet.

Gröbers, 6. Juli. Zu ſtellvertretenden Spritzenmei-
ſt e rn wurden Sattlermeiſter P. Kohlbach und Schloſſermeiſter
O. Ebert beſtellt.

Halle, 7. Juli. Die Umwandlung des Fernſprech-
betriebs des hieſigen Ortsnetzes für halbautoma-
ti ſchen Betrieb, der ſpäter in ganzautomatiſchen umge-
wandelt werden ſoll, iſt in Angriff genommen und wirö
vorausſichtlich bis Weihnachten vollendet ſein. Das Orts-
netz umfaßt 6000 Anſchlüſſe. Die übeln Gerüche der
Cröllwitzer Papierfabrik beſchäftigten wieder ein-

hörte Vorkommnis derart zu Herzen genommen, datz er
in eine ſchwere Gemütskrankheit verfallen iſt und daß man
ihn zu ſeiner Wiederherſtellung einer Heilanſtalt hat über-
geben müſſen. An eine Fortſetzung ſeiner Laufbahn iſt
unter dieſen Umſtänden leider nicht zu denken. Und da
wir einen Sekretär nicht entbehren können, waren wir
genötigt, uns nach einem Erſatz umzuſehen. Daß es an
Anwärtern auf einen ſolchen Poſten nicht fehlt, können
Sie ſich denken. Aber die Frage der Befähigung war für
uns nicht die wichtigſte. Und wir ſind nach eingehenden Be
ratungen zu dem Entſchluß gekommen, nur einen Herrn zu
engagieren, der dem politiſchen Leben bisher vollſtändig
ferngeſtanden hat und der frei von allen Beziehungen iſt,
die ihm eines Tages verhängnisvoll werden könnten. Der
Oberſt Joan Sutzko war es, der unſere Aufmerkſamkeit auf
Sie gelenkt hat, und er hat mit ſolcher Wärme Jhren Für-
ſprecher gemacht, daß wir Jhnen gewiſſermaßen auf ſeine
Verantwortung hin heute den Vorſchlag unterbreiten, der
Nachfolger Demeter Gratianus zu werden.“

Ich blickte von einem zum andern. Sicherlich war die
Ueberraſchung um nicht zu ſagen Beſtürzung die
mich erfüllte, deutlich auf meinem Geſicht zu leſen.

„Aber ich weiß nicht ſtammelte ich. „Jch bin
bisher nichts geweſen als ein Subaltern- Offizier und
Sie hegen von meinen Fähigkeiten möglicherweiſe eine
Meinung, die ich nicht zu rechtfertigen vermöchte.“

Ueber das ernſte Geſicht des Miniſters huſchte es wie
der Schatten eines Lächelns.

„Sie unterſchätzen ſich, junger Mann oder Jhre
Vorgeſetzten haben die von uns eingeholten Zeugniſſe
wider beſſeres Wiſſen ausgeſtellt. Aber ich begreife Jhr
Erſtaunen vollkommen, und ich möchte mich darum noch
etwas deutlicher erklären. Die Auswahl, die uns zur Ver
fügung ſtand, iſt beſchränkter, als Sie annehmen mögen.
Wir haben mindeſtens fünfzig verſchiedene Kandidaten in
Betracht gezogen, gegen deren perſönliche Eigenſchaften
nicht das mindeſte einzuwenden geweſen wäre. Aber in
jedem Fall ſind wir bei unſeren Erkundigungen auf Be
ziehungen geſtoßen, die möglicherweiſe eine Gefahr für
uns in ſich ſchließen konnten. Denn ich will Jhnen nicht
verhehlen, daß wir die Ueberzeugung hegen, der Verräter
müſſe in ziemlich hohen Geſellſchaftskreiſen zu ſuchen ſein.
Und da uns jeder Anhalt hinſichtlich ſeiner Perſönlichkeit
kehlt, müſſen wir einſtweilen jeden für verdächtig halten,

den politiſche oder andere Gründe beſtimmen könnten, der
gegenwärtigen Regierung unſeres Landes Schwierigkeitenzu bereiten. So ſind wir uns darüber klar geworden,

daß wir nur jemanden brauchen können, der niemals
irgendwelche Berührungen mit der Politik gehabt hat,
deſſen Beziehungen wir genau verfolgen können und der
weder Familienverpflichtungen noch allzu viele Freund-
ſchaften hat. Sie werden danach vielleicht eher verſtehen,
weshalb unſere Wahl gerade auf Sie gefallen iſt.“

„Es iſt, bei Gott, das ſeltſamſte Anerbieten, von dem
ich mir jemals hätte träumen laſſen rief ich aus. Und
der Miniſter neigte zuſtimmend den Kopf.

„Es wird Jhnen möglicherweiſe noch ſeltſamer er-
ſcheinen, wenn Sie unſere Bedingungen erfahren haben.
Jhr Gehalt wird verhältnismäßig bedeutend ſein, bedeutender
jedenfalls als das manches hohen Staatsbeamten. Aber
es handelt ſich natürlich nicht um eine Tätigkeit von ſehr
langer Dauer. Der Fürſt wird Jhnen ein kleines Haus
zur Verfügung ſtellen, in dem Sie ſich nach Jhrem Ge-
fallen einrichten können, und Sie werden ſich verpflichten,
keinerlei neue Bekanntſchaften zu ſchließen, Bhne Seiner
Durchlaucht davon Mitteilung zu machen. Auch dürfen Sie
Jhren gegenwärtigen Aufenthaltsort nicht für einen einzigen
Tag verlaſſen, ohne dazu vorher die Erlaubnis Seiner
Durchlaucht eingeholt zu haben.“

„Jch werde alſo im eigentlichen Sinne des Wortes
ein Gefangener ſein, ſofern ich Eure Exzellenz recht ver

teheſw „Sie mögen es immerhin ſo nennen Und der Unter

ſchied wird vielleicht nur darin beſtehen, daß ein Ge
fangener ſich im allgemeinen größerer perſönlicher Sicherheit
erfreut, als ich ſie Jhnen gewährleiſten kann. Jhre Vor
gänger haben in dieſer Hinſicht ſeltſame Erfahrungen
machen müſſen, und ich halte es für keineswegs unwahr
ſcheinlich, daß ſie auch Jhnen nicht erſpart bleiben. Was
wir Jhnen dagegen bieten, iſt das Jahreseinkommen eines
Präfekten, und nach Verlauf von e Jahren, ſofern Sie
ſich bis dahin unſere volle Zufriedenheit zu erhaltenwußten, eine einmalige Entſchädigung, dle e genug ſein
wird, um Sie bei halbwegse baſche enen Anſprüchen für

den Reſt Jhres Lebens ſicherzuſtellen. Wollen Sie unter
dieſen Bedingungen den Poſten annehmen

(Forkſetzung folgt.)
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Helbra, 6. i. Eine Nachricht erhielt die Familie desüttenmanns Wilhtim Rauſche von ihrem in DeutſchSüd-

Weſt Afrika kämpfenden Sohne. Er teilte mit, daß er ſich un

xnkurg, 6. Juli. Ein ſchwerer Anglücksfall er-eignet ſich Biſt vormittag auf dem Gelände der n
Solvaywerke. Auf dem Anſchlußgleiſe geriet der Ran

ich beim Rangieren zwiſchen zwei Wagen und erlittne Arm un r Der rechte Arm mußten ſofort abgenommen werden.

Hohenfinow, 5. Juli. Heute eKriegstrauung der Tochter des Reichskanzlers, Fräulein
ſa von Bethmann Hollweg, mit dem Legationsſekretär
berleutenant Dr. jur. Grafen Julius v. Zech (Burckers-

rode) vollzogen. Nach der Ziviltranung im Schloſſe begab
ſich die Hochzeitsgeſellſchaft gegen 1 Uhr zu Fuß zur nahen
Kirche. Jm Dorfe unter den alten Linden ſtand die Schul-
jugend mit Blumengewinden am Wege. Die Bewohner
von Hohenfinow und aus dem weiteren märkiſchen Beſi
des Kanzlers füllten die alte, künſtleriſch ſchöne Kirche. Da
Brautpaar nahm vor dem blumengeſchmückten Sandſtein-
altar Platz. Dann hielt Pfarrer Paſſow die Traurede und
ſegnete das junge Paar ein. Seine ernſten, warm empfun-
denen Worte ſchloſſen ſich an den Bibeltext: „Es ſollen wohl
Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll
nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens ſoll
nicht hinfallen.“ Die Feier ſchloß der Geſang: „Sa nimm
denn meine Hände“. Es folgte ein Frühſtück im Schloſſe
im Familienkreiſe. Ueberaus zahlreiche Glückwünſche
waren dem Reichskanzler und dem Braukpaar zugegangen,
darunter Telegramme des Kaiſers, der Kaiſerin, der
Kronprinzeſſin und anderer Mitglieder des Kaiſerlichen
Hauſes.

Gerichtszeitung
Fran Müller.

Frau Müller war von ihrem Manne geſchieden und ſie als
der allein r Teil erklärt worden. Als ſie von Merſe-
burg nach Nietleben verzog, bediente ſie ſich immer noch des
Namens ihres Mannes, trotzdem dieſer ihr die Führung des Na-
mens Müller durch ſeinen Rechtsanwalt hatte verbieten laſſen.
Sie hatte deshalb vom Amtsvorſteher einen Strafbefehl von
10 A erhalten. Gegen dieſen Strafbefehl erhob die Frau Ein-
ſpruch. Vor dem Halleſchen Schöffengericht behauptete ſie, daß
ihr nur die Mitteilung gemacht worden wäre, der Rechtsanwalt
wünſche es nicht, daß ſie den Namen Müller führe. Sie habe
angenommen, daß dieſer dazu kein Recht habe. Dieſe Einwen-
dung nützte ihr nichts und das Gericht verwarf ihren Einſpruch.

Wem gehören die Abfälle?
Eine Sackflickerin aus Teutſchental hatte jahrelang für eine

Firma Säcke geflickt, wie das ja ſehr häufig eine Erwerbsquelle
kleiner Leute auf dem Lande iſt. Jm Laufe der Jahre will ſie
viel Abfall geſammelt haben und hat dieſen bei einem Umzuge
an einen Lumpenhändler verkauft.
nem Lieferanten an, der an dem Stempel den Urſprung er-
kannte und die Sache zur Anzeige brachte. Wegen Hehlereihatte ſich jetzt das Lumnpenhogdkerehepagt zu verantworten,

während die Sackflickerin wegen Unterſchlagung vor Gericht
tand. Die Angeklagten verſuchten nachzuweiſen, daß es üblich
ei, die Abfälle beim Säckeflicken für ſich zu verwenden. Die
nklage meint, daß es ſich überhaupt nicht um Abfälle handle.

Das Gericht ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß ſelbſt, wenn es
ſich um Abfälle gehandelt hätte, dieſe Eigentum des Sackliefe-
ranten blieben. Die Angeklagten hätten ſich alſo im Sinne der
Anklage ſchuldig gemacht. Da alle noch Unbeſtraft ſeien, er-
kannte das Gericht gegen die Flickerin wegen Unterſchlagung
guf 10 A. Geldſtrafe. Das Ehepaar erhielt die mindeſtzu
läſſige Strafe von einem Tage Gefängnis.

Straßenraub.
Die letzte Sitzung der laufenden Schwurgerichtsperivde

in Halle hatte ſich am Sonnabend mit dem am Dienstag
angeſetzten Prozeß gegen den deutſch- polniſchen Wander-
arbeiter Wieczorek wegen Straßenraubes zu be
ſchäftigen. Die Verhandlung mußte am Dienstag ausge-
ſetzt werden,
W. ſoll in der Oſterwoche 1914, und zwar am 17. Aprih, ge
meinſchaftlich mit dem Polen Kitera den polniſchen Arbei-
ter Klappka auf dem Wege zwiſchen Ammendorf und
Wörmlitz um 49 Mk. beraubt haben. Die Schwurge-
richtsperiode im Februar hatte ſich bereits mit dein Falle
zu beſchäftigen, mußte aber die Angelegenheit abſetzen, da
W. einen Alibibeweis antrat und außerdem noch einmal
verſucht werden ſollte, den Zeugen Kl. ausfindig zu machen.
„Die erneute Verhandlung geſtaltete ſich ſehr erregt. Es

iſt wiederum nicht gelungen, den Zeugen Kl. ſowie einen
anderen Belaſtungszeugen ausfindig zu machen. Von Kl.
ſelbſt liegt nur eine uneidliche richterliche Ausſage vor.
lus dieſer kann nicht feſtgeſtellt werden, wann und wo die

Tat begangen worden iſt. Sicher iſt nur, daß Kl. ſich am
Vormittage von ſeiner Wirtin die 40 Mk. hat geben laſſen
und in Begleitung des Kiterag, der ihn von Berlin hierher
verſchleppt hatte, am 17. fortgegangen iſt. Der Gendarm,
bei dem die Anzeige erſtattet wurde, hat erſt nach faſt einer
Woche die Anzeige weitergegeben, um nähere Erkundigun-
en einzuziehen. Dem Gendarmen gegenüber hat Kl. kein
Hort davon erwähnt, daß W. der Mittäter geweſen ſei,

Erſt dem Unterſuchungsrichter hat er dieſe Angaben ge-
macht und will nach einigem Zögern dann den ihm vor-
geſtellten W. erkannt haben. Kl., der damals 18 Jahre alt
war, hat dann verſänmt, ſeine Adreſſe dem Unterſuchungs-
richter wieder mitzuteilen und iſt jetzt verſchollen. Der an-
ebliche Mittäter des W., Kitera, iſt gleichfalls nicht aufzu-
inden. Es war deshalb eine ſchwierige Aufgabe für den

Staatsanwalt, den Nachweis der Schuld des W. zu führen.
W. ſelbſt führte einen Alibibeweis. Seine Angaben erweck-
ten im Anfang allgemein den Eindruck der Unglaubwürig-
keit. Bei der Vernehmung der von ihm benannten Zeugen
ſtellte ſich heraus, daß er am 14, und 15. April tatſächlich bei
einem Bahnbauunternehmer in Witzenhauſen, Strecke
Kaſſel, gearbeitet hat. Er will dann nach Nordhauſen ge-
gangen ſein, und von hier aus zu Fuß in anderthalbtägi-
gem Marſch nach Artern gelangt ſein. Hier will er am 17.,
bett Tage des Vorfalls, in einer Artener Ziegelei nach Ar-
eit gefragt und ſeine Uhr verkauft haben, um Reiſegeld in
e Hand zu bekommen. Der damalige Lohnbuchhalter er-

klurt, daß dieſe Angaben richtig ſind, und beweiſt, daß er
das aus dem Lohnbuche unbedingt feſtſtellen könne, da ein
nderer Arbeiter am nächſten Tage in der Ziegelei ange
angen habe. Um 8 Uhr abends hat W. ſchon ſeine Uhr an
en Zeugen verkauft. Andere Ziegeleiarbeiter wollen W.
n 87 dem T r Ziegelei erſ en ha

ſtätigt, nachts auf dem Brenn-vfen übernachtet habe. t auf J

Dieſer bot die Sackreſte ei

abrik,
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mittag wurde hier die

da der Hauptentlaſtungszeuge nicht erſchien

echt faben

teilen könne. Es kommt öfters zu Zuſammenſtößen zwi
ſchen dem Verteidiger und dem Vorſitzenden.

Der Stagatsanwalt beantragte eine Zuſatzſtrafe von 6
Jahren Zuchthaus. Das Gericht erkannte auf eine ſolche
von 5 Jahren nnd vereinigte die ſchon erhaltene Strafe
zu einer Geſamtſtrafe von 6 Jahren Zucht haus. W.
war im Oktober v. J. ſchon wegen Raubes zu 1 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Dieſe Tat lag einige Tage
ſpäter als der vorliegende Fall.

Verwahrloſte Kinder.
Seit Monaten war ein ſtarkes Anſchwellen der Diebſtähle

in Sandersdorf zu beobachten. Durch einen Zufall ſtellte
es ſich dann heraus, daß zwei Kinder die Arheber dieſer Dieb-
ſtähle waren. Zwei Knaben mußten ſich jetzt vor der Halle
chen Strafkammer wegen einiger ſchwerer und einfacher Dieb-

ſtähle verantworten. Sie hatten in Gemeinſchaft mit anderen,
aber ſtrafunmündigen Kindern verſchiedenen Häuſern, deren
Einwohner verreiſt waren, Beſuche abgeſtattet. Anter anderen
hatte man Bärte, die zum Theaterſpielen verwendet worden
waren, und Bücher geſtohlen, außerdem auch einige Flaſchen
Wein und Lebensmittel. Bei der Beweisaufnahme ſtellte ſich
heraus, daß der eine der Knaben nur den Hehler gemacht hat.
Dieſer erhielt einen Verweis, während der andere zu einem
Monat Gefängnis verurteilt wurde.

Der Unſegen der Schmiergelder.
Vb. Wegen fortgeſetzter paſſiver Beſtechung verhandelte

am 2. Juli die Strafkammer Magdeburg infolge Straf-
antrags des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen, Sitz
Berlin, gegen die bei einer Magdeburger Maſchinenfabrik
angeſtellten Meiſter Heinrich Dieſtelmeier und Otto
Häſener. Nach der Anklage hatten die Meiſter von 1910
bis 1913 von einem bereits verurteilten Lacklieferanten der
Maſchinenfabrik fortgeſetzt bedeutende Schmiergelder ange-
nommen. Die Angeklagten waren im allgemeinen geſtän-
dig, beſtritten aber eine unlautere Betätigung gegenüber
den Wettbewerbern des Lacklieferauten. Die Verarbeitung
von Lacken ſei eine ganz beſondere Sache, und ſie hätten
durch die notwendige Verbeſſerung der Vacke gleichzeitig
dem Lieferanten und der Maſchinenfabrik genützt. Die
Gelder ſeien „Anerkennungen“ für ihre Dienſte. Das Ge-
richt verurteilte indes die Angeklagten zu je 100 Mark
Geldſtrafe, und beſchlagnahmte ferner 2200 Mark
Schmiergelder, an deren Empfang die Angeklagten ſich noch
„erinnern“ kannten. Das Gericht begründete die milde
Strafe damit, daß die Angeklagten bisher unbeſcholten ſeien
und die Pflicht zur Auszahlung der Schmiergelder an den
Staat ſie ſchwer treffe. Ueberdies habe der auf den Geldern
ruhende Unſegen die Angeklagten bereits um ihre guten
Meiſter-Stellungen gebracht.

m recht gen Schuldbhin man niemals einen Angeklagten verur

Kriegsallerlei
Von militäriſchen und anderen Grüßen.

Man ſchreibt der Mgd. Ztg.: Jn unſeren Grüßſitten
und Grüßworten bewahren wir noch vielfach die- Erinne-
rung an Zuſtände auf, die glücklicherweiſe längſt vorbei
ſind. Durch Entblößen des Hauptes bezeigte einſt nur der
Hörige und Unfreie ſeinem Herrn gegenüber die Ehrerbie-
tung, die er dieſem ſchuldete. Noch heute ſagen manche
beim Grüßen „Ergebenſter Diener!“ oder gar „Gehorſam-
ſter Diener!“, obwohl ſie dem zu Begrüßenden keineswegs
zum Gehorſam verpflichtet ſind und obwohl ſie zu dieſem
keineswegs in einem Untergebenenverhältnis ſtehen. Jn
Oeſterreich begrüßt man ſich zumeiſt mit dem Rufe „Ser-
vus“; auch Damen ſagen Servus, obwohl ſie eigentlich Ser-
va (Dienerin, Sklavin) ſagen müßten. Dieſes Servus iſt
die Ueberſetzung von Schiavo, der italieniſchen Bezeichnung
für Sklave. Viele Gebräuche und Worte des ſogenannten
„feinen Tons“ ſind aus dem Jtalieniſchen nach Oeſterreich
gewandert; man fand aber dort ſpäter an dem italieniſchen
Grüßwort keinen Gefallen und erſetzte es durch die lateini-
ſche Ueberſetzung „Servus“. Jn dem vielſprachigen Oſter-
reich muß ja noch in verſchiedenen Fällen neben dem Deut-
ſchen man vergleiche die dortige deutſche Militärſprache!

das Lateiniſche herhalten, um ein gemeinſames Binde-
glied zwiſchen den einzelnen Völkern Eis- und Translei-
thaniens herzuſtellen. Merkwürdigerweiſe hat aber das
öſterreichiſch- ungariſche Militär an dem italieniſchen Gruß-
wort Schiavo (ſprich Skiavo) feſtgehalten; ſie hat es in die
merkwürdige Form „Tſchau“ umgewandelt. Ueberall, wo
ſich öſterreichiſche Offiziere und Soldaten begegnen, rufen
ſie einander „Tſchau“ zu; man hört dieſen Gruß ſogar, wie
aus Feldpoſtbriefen und den Mitteilungen der Kriegsbe-
richterſtatter hervorgeht, bei den tapferen in Galizien
kämpfenden deutſchen Truvpen, die ihn ihren öſterreichiſchen
Waffenbrüdern nachſprechen. Wenn ſich dieſer aus dem
Jtalienifchen ſtammende Gruß in der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Armee im Laufe der Zeiten feſtgeſetzt hat, ſo wird es
ſehr ſchwer halten, ihn auszurotten, zumal ihm diejenigen,
die ihn gedankenlos anwenden, ſeinen italieniſchen Ur-
ſprung nicht anſehen. Etwas anderes iſt es aber, ob es
wünſchenswert iſt, daß ſich ein ſolches aus der Sprache der
wortbrüchigen Jtaliener ſtammendes Wort bei dem deut-
ſchen Militär einbürgert. Man wird ſich dagegen wenden
müſſen. Wer daran Zweifel hegen ſollte, daß das beim
öſterreichiſch- ungariſchen Militär am häufigſten gebrauchte
Grußwort „Tſchau“ von dem italieniſchen Grußwort
„Schiavo“ (Sklave) abzuleiten iſt, der ſei auf die in Ober
italten übliche Form dieſes Grußes „Ciao“ hingewieſen,
in dem man ſofort das „Tſchau“ wiedererkennt.

Das italieniſche Wort Schiavo iſt auf den mittellateini-
ſchen Ausdruck ſelavus zurückzuführen und dieſes leitet
ſeinen Urſprung von dem byzantiniſchen Worte Esklabenvi,
der Bezeichnung für die Südſlawen, Slowenen, ab. Kriegs
gefangene der ſüdſlawiſchen Völker kamen ſehr häufig nach
Byzanz, dem heutigen Konſtantinopel, und dort entwickelte

ſich aus der Bezeichnung für einen Slawen der Ausſpruch
Slave. Jm Niederdeutſchen gebraucht man ſtatt des hoch
deutſchen Wortes „Sklave“ die Form „Slav“, die alſo
gleichbedeutend iſt mit „Slave“. Man hat daraus geſchloſ-
ſen, daß ſich die Bedeutungsentwicklung des Wortes „Skla-
ve“ aus „Slave“ auf deutſchem, und zwar auf niederdeut-
ſchem Gebiet vollzogen hat. Man begegnet dieſer Anſicht
noch in den meiſten Handblichern. Dieſe Anſicht iſt aber
nicht richtig und kann ſchon aus dieſem Grunde nicht richtig
ſein, weil ſich keiner der weſtlichen Slavenſtämme, mit denen
die Deutſchen in unmittelbare Berührung gekommen ſind,
in früheren Zeiten jemals „Slaven“ genannt hat und auch
keiner von ihnen jemals ſeitens der Deutſchen ſo genanntworden iſt. Das Wort Sklave iſt byzantiniſchen ürfprungs
und iſt auf dem Wege über Jtalien zu uns gewandert,

Naive Jtaliener.
em. Das kroatiſche Blatt „Hrvatska Miſao“ bringt na
Erzählungen eines Teilnehmers des erſten öſterreichi

et

er zu der Anſicht kommt,

in Manfrebonia.

ngriffes gegen die itali iche Küſte die fo

ſtolz können wir ſagen: den erſten Angriff ges
die Italiener führten unſere Kroaten aus.

brochen war, betrat eines Krogten Fuß das italieniſche U
Es war dies der Fregattenkapitän Jan

Vukowie von Podkapelski, ein Sohn des krogatiſchen Berg
landes Lika, ein Mann von 44 Jahren. Noch im Hafen traf
er einen Bürger von Manfredonia, den er in reinſtem
Jtalieniſch fragte, wo das Poſtamt ſei. Der nichtsahnende
Bürger gab Auskunft, und gab, dann auch noch befragt, an,
wo ſich die Eiſenbahnſtation befinde. Nur wenige Augen
blicke vergingen und der gute Mann konnte die Wirkung
unſeres Geſchützfeuers auf die Bahnſtation und das Poſt
amt bepbachten.

Der gute Mann hatte, als er ſeine Auskunft gab, ſicher
noch nicht gewußt, daß der Krieg bereits begonnen habe,
ebenſowenig wie die Fiſcher von Chioggia, die in derſelben
Nacht noch an unſere Kriegsſchiffe herankamen und Fiſche
zum Verkauf anboten.

Verlaßt uns, rief ihnen der Kommandant zu, wir be
finden uns im Krieg!

Ach was, Krieg! erwiderten die Chiggioten; das iſt doch
unmöglich, wie könnte denn zwiſchen Jtalien und Oeſter
reich- Ungarn Krieg ſein!

Und es war ganz unmöglich, dieſe Fiſcher von Chioggia
zu überzeugen, daß zwiſchen Jtalien und Oſterreich- Ungarn
der Krieg ausgebrochen ſei; immerfort boten ſie ihre Fiſche
an. Erſt als der Kommandant einige Revolverſchüſſe in
I a abgab, um die Leute zu erſchrecken, entferten ſie ſich
angſam.

Cexchehte Vertreter
unseres Blattes für Abonnements und

Inserate zu sofort gesucht.

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

n 7 ne n te s 9 e J cc n Se e 7
Wir warnen, unserem bisherigen

Agenten Scherer
irgendwelche Gelder für Abonnements oder An-
zeigen zu verabfolgen, da er nie zur Empfang-
nahme von solchen bevollmächtigt war. Er
mußte außerdem wegen grober Pflichtwidrig-
keiten entlassen werden.

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt).

handel Verkehr Polkswtrtſchaft
X A. Riebechſche Montanwerke A.G. Halle Faale). Jn

der Sitzung des Aufſichtsrates der A. Riebecſchen Montanwerke
Aktiengeſellſchaft zu Halle wurde die Jahresrechnung für das
am 31. März d. J. abgelaufene Geſchäftsjahr vorgelegt. Der
Bruttogewinn einſchließlich des Gewinnvortrages von
263 844.42 beträgt 9073 737.48 (i. V. 8 465 342.52) A. Nach
Abzug der Geſchäftsunkoſten in Höhe von 1413 943.76 (i. V.
1 361 719.48) von Zinſen mit 7316058.05 (i. V. 610 538.70) A,
der Aufwendung für Kriegsfürſorge für Beamte und Arbeiter
mit 481 460.99 A. und von Abſchreibungen mit 2 804 512.46 (i.
V. 2604 344.80) M verbleibt ein Reingewinn von 3 642 762.22
(i. V. 3 888 739.54) A. Es wurde beſchloſſen, der zum 31. Juli
d. J., 10 einviertel Uhr vormittags nach Halle einzuberufenden
Generalverſammlung die Verteilung eines Gewinnantei-
les von 10 Prozent (i. V. 11 Proz. auf das Aktienkapi
tal von 28 500 000 vorzuſchlagen und den nach Zuführung
von 168 945.90 zum ſatzungsmäßigen Extra- Reſervefonds ſo
wie nach Rückſtellung von 100 000 für Grundſtücksentwertun
gen, 100 000 t für Unterſtützungen, 20 000 fr Ausfälle im
Warenhandel, 30 000 für allgemeine Kriegsfürſorge, ferner
nach Abzug des vertragsmäßigen Gewinnanteiles des Auſſichts
rates verbleibenden Reſt in Höhe von 283 816.32 (i. V. 263 841.42

auf neue Rechnung vorzutragen.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Dienstag, den 6. Juli 10915.

Eier p. Mandel 2,00-2,10 Kirſchen v. Pfö. 0,20 4
Butter p. Stück 0,85-0,90 Stachelb. p. Pfd. 0,15-0,18

p. Pfd. 1,70-1,80 Erdbeeren p. Pfö. 0,60-0,70
Zwiebeln p. Möl. 0,12.0,5 Johannisb. Pfd. 0225
Kartoffeln 10 Pfd. 0,50 Heidelbeer. p. Vfd. 0,380
N. Kartoff. p. Pfd. 0,10 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Blumenkohl Stck. 0,10-0,380 zflaumenmus Pf. 0,85-0,40
Wirſingkohl Stck. 0,10-0,157 g. Gänſe p. Stck. 1,00-1,60Mohrrüben p. M. 0,10 Gaänſe p. Pfd. 1100-130
Kohlrabi p. Modl. 0,40-0,45 Enten p. Stck. 8,00 4,00
Radieschen 4Böch. 0,110 g. Hähne p. Stck. 1,00-1,50
Spinat p. Pfd. 0,12-0,15 ähne p. Stck. 2,00-8,00
Schoten p. Pfd. 0,80-0,35 Hühner p. Stck. 2,00-8,00
Salat 3 Stck. 0,10 Tauben p. Paar 0,80-1,40
Gr. Bohnen p. Pf. 0,25 Kaninchen p. St. 1,00-1,30
Gurken. p. St. 0,16-0,25

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
Eilenburg, 5. Juli. AufSongabene Ware d Fertet zum Zerteeß ogtelt er rei

onna waren erke m r Pret e Paar betrug bei ehe h
a
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Amtliche 9 Anzeigen
Bekanntmachun

m Einvernehmen mit der Heeres und Marineverwaltung ſind für
tie Regelung und Ueberwachung des Verkehrs in den deutſchen Seebädern
olgende Beſtimmungen getroffen worden:

1. Jn der Nordſee iſt der
ber ganzen Küſte verboten.

2. Jn der Oſtſee iſt der Badeverkehr verboten in der Flensburger
öhrde, der Eckenförder Bucht, auf der Jnſel Fehmarn, in Oſternothafen

ei Swinemünde, in der ganzen Danziger Bucht und in Pillau. Jn
der Kieler Föhrde iſt der Badeverkehr geſtattet, jedoch unterliegt er be-
ſonderen Anordnungen des Gouverneurs des Reichskriegshafengebiets.

An der übrigen Oſtſeeküſte iſt der Bädeverkehr geſtattet.
3. Badegäſten und Beſuchern, die reichsdeutſch ſind oder verbündeten

Staaten angehören, wird der Aufenthalt widerruflich geſtattet, wenn ſie
im Bſitze eines von der Polizeibehörde des Wohn- oder Aufenthaltsortes
ausgeſtellten Ausweiſes ſind, der mit einer Perſonalbeſchreibung, eigen-
händiger Unterſchrift und einer Photographie des Paßinhabers aus
neueſter Zeit ſowie mit einer amtlichen Beſcheinigung darüber verſehen
iſt, daß der Paßinhaber täkſächlich die durch die Photographie dargeſtellte
Perſon iſt. Für Familien genügt ein Familienausweis, der die Perſonal-
beſchreibung und Photographie der über 10 Jahre alten Perſonen (nebſt
eigenhändiger Unterſchrift und Beſcheinigung) aufweiſt. r
nnd nicht zur Familie gehörige Kinder können in den Ausweis der
Familie, mit der ſie zuſammenreiſen, mit aufgenommen werden.

Das Muſter eines polizeilichen Ausweiſes liegt bei.
An Stelle des Ausweiſes genügt ein deutſcher Paß, wenn er nach

den Vorſchriften des 83 Abſ. 1 der Kaiſerlichen Verordnung vom 16. De
zember 1914 (R.-G.-Bl. S. 521) ausgeſtattet iſt.

Aktive reichsdeutſche und öſterreichiſch- ungariſche Militärperſonen
weiſen ſich durch Militärpapiere aus.

Die Ausweiſe ſind ſtets mitzuführen und auf Verlangen vorzuzeigen.
4. Die Zulaſſung feindlicher und neutraler Ausläder iſt verboten. Aus

nahmen unterliegen der Genehmigung des für den Badeort zuſtändigen
ſtellvertretenden Generalkommandos.

Jeder Beſucher hat ſich ſofort nach der Ankunſt bei ſeinem Wirt
eigenhändig und unter eigenhändiger Unterſchrift mit Geburtsdatum
und Heimatsort einzuſchreiben. Für Schulkinder haben die Eltern oder
Begleiter die Eintragungen zu bewirken.

Jeder Wirt hat die Meldungen innerhalb ſechs Stunden dem Ge
meindevorſtand vorzulegen, der nötigenfalls auch perſönliche Vorſtellung
der BVadegäſte fordern kann.

5. Badeanſtalten dürfen errichtet und benutzt werden. Die
Benutzung von Seeſtegen iſt verboten der Belag muß entfernt bleiben.

6. Beleuchtung und Benntzung des Strandes unterliegen den nach
ben örtlichen Verhältniſſen von den Landräten zu treffenden Maßnahmen.

7. Photographiſche Apparate dürfen am Strande nicht benutzt werden
ihre ſonſtige Benutzung kann von der Ortspolizeibehörde ausnahms-
weiſe geſtattet werden.

8. Vernügungsdampfer und Motorboote dürfen an den für den
Badeverkehr erlaubten Küſtenſtrichen verkehren, ansgenommen iſt die
Swineminder Bnucht.

9. Einſchränkungen und Erleichterungen nach der Kriegslage unter-
liegen dem Ermeſſen der zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkommandos,

Der oben unter Ziffer 3 erwähnte polizeiliche Ausweis wird da
unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht erforderlich ausſchließlich aus
Gründen des öffentlichen Intereſſes erteilt, die Verwendung eines
Stempels für den Ausweis iſt daher nach dem Runderlaſſe vom 15.
April d. Js. IIf 556 nicht erforderlich.

Berlin, den 26. Juni 1915.
Der Miniſter des Jnnern.

Jn Vertretung
Drews.

adeverkehr auf ſämtlichen Jnſeln und an

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
J. B. von Jagorwv.

Landrat a. D.

Ausweiszum Aufenthalt im Oſtſeebad ertererrerentere erzertre
für

(Stand oder Beruf, Vor- und Zuname)

aus e e e (nebſt Familie.Gültig vom reren bis treter rreereret e 1915für folgende Perſonen:
1. Vor und Zuname) PhotographiePerſonalbeſchreibung. (abzuſtempeln

Eigenhändige Unterſchriſt.
2. pp. wie vei 1
3. pp. wie bei 3
4. (Vor- und Zuname) 8 Jahre alt!
5. Vor- und Zuname) 6 Jahre alt!
6. (Vor- und Zuname) Dienſtmäoöochen.

Perſonalbeſchreibung Photographie
(abzuſtempeln)

Eigenhändige Unterſchrift

r. er etEs wird beſcheinigt, daß die Voraufgeführte(n) tatſächlich die durch

iſtdie Phoktographie(n) dargeſtellte(n) Perſon(en) ſind und die Unter-

354 hat.ſchriftlen) eigenhändig vollzogen haben.

den h 19157(Dienſtſtempel.)
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
In dieſem Jahre iſt die Wahrnehmung gemacht, daß ſeitens der

Grundſtückseigentümer und -Pächter der Beſeitigung der Ackerdiſteln
und anderer Unkräuter nicht die uötige Aufmerkſamkeit zugewendet wird.

Sir fordern die Beteiligten hierdurch auf, nunmehr unverzüglich
die Vertilgung vornehmen zu wollen, widrigenfalls Beſtrafung auf Grund
des 8 27 des Feld u d Forſtpolizeigeſetzes erfolgt.

Merſeburg, den 30. Juni 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 h vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt
Kaſſenbeſtand das irgend geſtakttet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkafſe befindet ſich vom 1. Oktober 19114
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishgusnenbanes im Grundſtlicke Bahn

bofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Mörſebuxgſ.

7 v

Ernteflächenerhebung.
teflächen beim feldmäßigen Anbau von Winter und Sommerweizen,Ern

SpelzDinkel, Feſen ſowie Emer und Einkorn (Winter und Sommerfrucht),
inter und Sommorroggen Gerſte- (Winter und Meng-

getreide, Miſchfrucht, Hafer und Kartoffeln durch Befragung deriBetriebs-
inhaber oder deren Stellvertreter ſtattzufinden. e

Es kommen nur diejenigen Getreidearten in Frage, die feldmäßig
angebaut ſind. Kartoffeln in Gärten uſw. bleiben außer Betracht.

Die Angabe der Ernteflächen hat in der Gemeinde zu erfolgen,
von der aus die Bewirtſchaftung des Feldes erfolgt, und zwar in
n Morgen.5 r den Bezirk der Stadt Merſeburg wird hiermit folgendes ver
ordnet:

Alle in Merſeburg wohnhaften Perſonen, die ſich von hier aus mit
dem feldmäßigen Aubau der vorſtehend aufgeführten Getreidearten und
von Kartoffeln beſchäftigen gleichgültig, wie groß das Feld iſt haben
die vorgeſchriebene Anzeige am Mittwoch, den 7. Juli 1915 und Donners-
tag, den 8. Juli 1915 in der Zeit von 9-1 Uhr vormittags und 4—7 Uhr
nachmittags perſönlich oder durch einen mit den Verhältniſſen durchaus
vertrauten Stellvertreter an den im Rathaus 2 Treppen eingerichteten
Meldeſtellen zu erſtatten.

Strafbeſtimmungen:
Betriebsinhaber oder Stellvertreter'von Betriebsinhabern, die vor

ſätzlich die Angaben, zu denen ſie auf Grund dieſer Verordnung und der
Ausführungsbeſtimmungen der Landeszentralbehörden verpflichtet ſind,
nicht oder wiſſentlich unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark beſtraft.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern, die fahr-
läſſig die Angaben, zu denen ſie auf Grund dieſer Verordnung und der
Ausführungsbeſtimmungen der Landeszentralbehörden verpflichtet ſind,
nicht oder unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit Geldſtrafe bis
zu dreitauſend Mark beſtraft.

Merſeburg, den 4. Juli 1915.
Der Magiſtrat.

Aufmerksame WVüässigstoBedienung. 00000000000 Preise.

e u WKarl Länzer 2

Merseburg Adolf Schüfers Nachf. Entenplan7

Spezialgeschäft
für

Zraut- und Srstlings-
Wäscheausstattungen.

W Fernspr. 259. r00000000000 oSolide rer GrosseQualitäten. Auswohl.e eeeeeere
Am heutigen Tage iſt der Ertrag der hieſigen Sammlung für

die

Kaiſer-Wilhelm-Spende
deutſcher Frauen

an die

Hauptgeſchäftsſtelle in Berlin-Zehlendorf
abgegangen.

Er betrug bei 3425 Unterſchriften 4110 Mark.
Aus der Stadt Merſeburg ſind eingegangen Mk. 3081.85
aus den Gemeinden Geuſa, Atzendorf, Reipiſch,

Blöſien Mk. 114.70Benndorf, Naundorfſ, Körbisdorf Mk. 256.50
Zöſchen, Zſcherneddel Mk. 77.30Wallendorf Mk. 52.Creypau, Trebnitz, Wüſteneutſch Mk. 914.20

Collenbey Mk. 24.25Kötſchen, Zſcherben Mk. 94.10
Meuſchau Mk. 107.90Frankleben, Rundſtedt Mk. 207.20
Zu dieſem glänzenden Ergebnis haben auch hieſige
Mädchenſchulen und Vereine viel beigetragen. Der Deutſch
evangeliſche Frauenbund ſagt allen freundlichen Geberinnen
und beſonders auch denen, die durch übernahme von Liſten
Zeit und Kräfte in den Dienſt der guten Sache ſtellten und
von denen einige ganz hervorragende Ergebniſſe erzielten,

herzlichſten Dank. Daß die

Frauen von Merſeburg u. Umgegend

III

e

S. nnn auch mit einer ſo hocherfrenlichen Zahl von Unterſchriften
S und Beiträgen bei der allgemeinen

S e 97 RS Hyldigung für unſeren Kaiſer253 44 S 8 14 5 85e

S vertreten ſind, iſt ein ſchönes Zeichen ihrer vaterländiſchen

S Geſinnüung.e

S Dentſcheennngel. FrauenbuiedS Dentſcheevangel. Frauenbund.
S eree 9 1 T. S2 Der Vorſtand.

s x S 34 a S 8Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der mit
zu haben.

(Kreisblatt).

t r r Bundesrats hat ſofort eine Erhebung der
ſchen n haben
denjenigen sveteranen, die im Unteroffizier v

Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge von
1870/71 oder an den von deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvoll Anteil genommen habeund mit einem Einkommen bis 900 M

zur Steuer eingeſchätzt ſind, eine
Ehrengabe von jährlich 20 M. zu
Lewilligen, welche am 2. September
ſt Js. zur Auszahlung gelangen

Wir erſuchen hiernach die in Frage
kommenden Kriegsveteranen, ſich in
der Zeit vom 19 bis 29. Juli ds. Js.
mit Militärpaß, e derKriegsdenkmünze für Combattanten
und Steuerausſchreiben in unſerem
Militärbüro, Rathaus, 1 Treppe
links, in den Vormittagsſtunden zu
melden. Später eingehende Meldun-
gen bleiben unberückſichtigt.

Merſeburg, den 5. Juli 1915.
Der Magiſtrat.

htohſterahaing

Die Obſtnutzung, Apfel und Pflau-
men, der Gemeinde Kriegsdorf ſoll

Sonnabend, d. 10. Juli
nachmittags 6 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſtand

tun

n S

Am Bahnhof
iſt eine

herrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

Halleſche Straſze 23, I.
iſt eine große herrſchaftliche

EtagenWohnung,

mit reichlichem Zubehör ſowie Garten
zu vermieten nd 1. Oktober zu
beziehen. Nähe es be

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9

Wohnung,
4 heizbare Zimmer und Zubehbr
elektriſch und Gas, Preis 450 M.
1. Oktober zu vermieten. Zu erfragen
Clobigkauerſtr. 30 Hof I.

2 große

gutmöhlierte Zimmer

zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

I e r
I m e An

Neue
Kartoffeln

schon sehr billig

Fr. Freygang,
Gr. Ritterstr. 7. Fernsprecher 424.
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